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x Bismarck und Breft-Litowft. 


hbriſtian von Bunſen, Preußens Geſandter, hatte im April 
1854 aus London an den Miniſterpräſidenten eine Denkſchrift 
geſchickt, die ſeinem König empfahl, die Ausdehnung Oeſterreichs 
bis in die Krim und die Wiederherſtellung Polens zu fördern. 
Die Partei des Preußiſchen Wochenblattes (Bethmann⸗Hollweg, 
Robert Goltz, Albert Pourtalès und Genoſſen) ſchien ähnliche 
Wünſche zu hegen. Höret Bismarck: „Ich erinnere mich der ume 
fangreichen Denkſchriften, welche die herren unter fih austauſchten 
und durch deren Wittheilung ſie mitunter auch mich für ihre Sache 
zu gewinnen ſuchten. Darin war als ein Ziel aufgeſtellt, nach dem 
Preußen als ein Vorkämpfer Europas zu ſtreben hätte, die Bers 
ſtückelung Rußlands, der Verluſt der Oſtſeeprovinzen mit Gins 
ſchluß von Petersburg an Preußen und Schweden, des Geſammt⸗ 
gebietes der Republik Polen in ihrer größten Aus dehnung und 
die Zerſetzung des Ueberreſtes durch Theilung zwiſchen Groß⸗ 
und Klein-Ruſſen, abgeſehen davon, daß faſt die Mehrheit der 
Klein- Ruſſen ſchon dem Maximalgebiet der Republik Polen ges 
hört hatte. Zur Rechtfertigung dieſes Programmes wurde mit 
Vorliebe die Theorie des Freiherrn von Haxthauſen : Abbenburg 
(‚Studien über die inneren Zuftände, das Volksleben und insbe⸗ 
ſondere die ländlichen Einrichtungen Rußlands) benutzt, daß die 
drei Zonen mitihren einander ergänzenden Produkten den hundert 
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Millionen Ruffen, wenn fie vereinigt blieben, das Uebergewicht 
über Eurr pa ſichern müßten. Aus dieſer Theorie wurde die Noth⸗ 
wendigkeit der Pflege des natürlichen Bündniſſes mit England 
entwickelt, mit dunklen Andeutungen, daß England, wenn Preußen 
ihm mit ſeiner Armee gegen Rußland diene, die preußiſche Polltik 
in dem Sinn, den man damals den, gothaer nannte, fördern würde. 
Die Frage, ob Palmerſton oder ein anderer engliſcher Miniſter ge⸗ 
neigt fein würde, Arm in Arm mit dem goihalfirenden Liberalis⸗ 
mus und mit der Fronde am preußiſchen Hof Europa zu einem uns 
heilvollen Kampf herauszufordern und engliſche Intereſſen auf 
dem Altar der deutſchen Einheitbeſtrebungen zu opfern, dle 
weitere Frage, ob England dazu ohne anderen kontinentalen 
Beiſtand als den einer in koburgiſche Wege geleiteten preußi⸗ 
ſchen Politik im Stande ſein würde: dieſe Fragen bis ans Ende 
durchzudenken, fühlte Niemand den Beruf, am Allerwenigſten 
die Fürsprecher derartiger Experimente. Die Phraſe und die 
Bereitwilligkeit, im Parteiintereſſe jede Dummhelt hinzuneh⸗ 
men, deckten alle Lücken in dem windigen Bau der damaligen 
weſtmächtlichen Hofnebenpolitik. Mit dieſen kindlichen Utopien 
ſpielten ſich die zweifellos klugen Köpfe der Bethmann⸗Hollweg⸗ 
ſchen Partei als Staatsmänner auf; (höret!) hielten es für mös⸗ 
lich, den Körper von ſechzig Millionen Groß-Ruffen in der enre- 
päiſchen Zukunft als ein caput mortuum zu behandeln, das man 
nach Belieben mißhandeln könne, ohne daraus einen ſicheren Bun⸗ 
desgenoſſen jedes zukünſtigen Feindes von Preußen zu machen 
und ohne Preußen in jedem fran zöſiſchen Krieg zur Rückendeck⸗ 
ung gegen Polen zu nöthigen, da eine Polen befriedigende Aus⸗ 
elnanderſetzung in den Provinzen Preußen und Poſen und ſelbſt 
noch in Schleſten unmöglich tft, ohne den Beſtand Preußens auf» 
zulöſen. Dieſe Politiker hielten ſich damals nicht nur für weiſe, 
ſondern wurden in der liberalen Preſſe als Weiſe verehrt.“ Der 
nach Juchten und Blut riechende Junker warnt den Prinzen von 
Preußen vor den „Plänen zur Ausſchlachtung Rußlands“. Zu 
dem von der Prinzeſſin Auguſta und von den Bethmännern be⸗ 
hutſam Zugerichteten fpricht er frei von der Leber: „Jeder fiegs 
reiche Krieg gegen Rußland unter unſerer nachbarlichen Betheilt« 
gung belaſtet uns nicht nur mit dem dauernden Nevanchegeſühl 
Rußlands, ſondern zugleich mit einer ſehr bedenklichen Aufgabe, 
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nämlich: die Polniſche Frage in einer für Preußen erträglichen 
Form zu löſen.“ Die Schätzung ruſſiſcher Freundſchaſtſinktin der 
Hochmuthszeit Gortſchakows und ſteigt dann wieder bis in die 
klare Erkenntniß des Werihes, den Rußlands Wohlwollen in den 
Schickſalsjahren 1813, 1866, 1870 für Preußen hatte. („In dieſen 
drei Kriegen hätten wir ohne Rußlands Belſtand und wohlwollen⸗ 
de Neutralität unferen Sieg wohl kaum auszunützen vermocht.“) 


Ukraina. 

Friede mit der Ukrainerrepublik: die erſte (in Verbreitung 
zugelaſſene) Botſchaft der Woche klänge Ungewarnten wohl tröſt⸗ 
lich, auch wenn die Evangeliſten nicht den Satz angeflickt hätten: 
„Hiermit ift zum erſten Mal in dieſem die Welt erfchü'ternden 
Kriege gelungen, die Grundlagen zur Herſtellung des Friedens- 
zuſtandes zu finden.“ Gelungen? Noch ſchwebt das Schickſal 
dieſer Sonderrepublik in dem Luſtreich, wo die Gedanken lelcht 
bei einander wohnen; wie wird es da ſich geſtalten, wo hart im 
Raume die Dinge ſich ſtoßen? Niemand weiß, ob dieſe Republik, 
deren Willensfluß morgen ein kräftiger General deichen, ein Rom- 
muniſtenaufruhr aus den Ufern treiben kann, lebensfähig ſein 
werde. Ihr Verhältniß zu Großrußland, Nordrußland iſt noch 
in keinem Hauptpunkt geordnet. Die Constituante in Petrograd iſt, 
vor dem Ende ihrer erſten Sitzung, aufgelöſt worden, weil fie die 
Friedens verhandlung der Bolſchewikl getadeltund zu ihrem Präs 
ſidenten Herrn Tſchernow gewählt hatte, den Landwirthſchaft⸗ 
miniſter Kerenſkijs und Gegner Lenins. Einen der ſtärkſten Köpfe 
der gevehmten Sozialrevolutlonären Partei, der feit zehn Jahren 
die Ethiſirung des Marxismus, die Einung der von Marx⸗Engels 
und der von Mach⸗Avenarius beherrſchten Vorſtellungwelten 
verfucht hat. Der Forderer neuer Ethik („dynamiſcher“) für den 
Einzelnen und die Menſchheit würde fih mit dem Sozialethiker 
Wilſon leichter als Herr Trotzklj verſtändigen. Doch neben dem 
ſittlichen Maximalis mus, der, mit Tolſtois Zunge, mahnt, der 
Gewalt nicht zu widerſtreben, ſteht ihm der Minimalismus, der, 
weil das Ideal erſt nach der Durchmeſſung von Theilſtrecken, nicht 
in wildem Sprung, zu erreichen iſt, Gewalt, ſogar Totſchlag und 
Terror erlaubt. Durch die Wahl dieſes Mannes hatte die zum Be⸗ 
ſchluß des Reichs grundgeſetzes berufene Verſammlung erwieſen, 
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daß ihre tief überwiegende Mehrheit (244 von 395 Stimmen) fi} 
auf den Leniniſtenweg nicht bequemen wolle: drum wurde fie von 
den Männern, die für die beſetzten Theile Rußlands und für an= 
dere Reiche das ungeſchmälert freie Selbſtbeſtimmungrecht der 
Völker fordern, mit roher Gewalt aufgelöſt. Wann dieſes Chaos 
Klarheit gebären wird? Die Straße, die in die (hier oft angekün⸗ 
deten) Vereinigten Staaten von Rußland führt, kann noch ſehr 
lang ſein. In dieſen Staaten mag die Ukraina, für deren ruſſtſche 
Seele Gogols, des Uktainers, unſterbliche Dichtung durch die 
Jahrhunderte zeugt, ihre Inneneinrichtung, frei, dem Bedürfniß 
anpaſſen. Daß ſie ihren Willen von dem Allrußlands, auch nur 
von dem Großrußlands trennt, iſt für die Dauer undenkbar; weils 
jedem Ruſſenreich unerträglich wäre. Jedes reizbarſte Stelle 
müßte, immer wieder, die Ufraina werden. Und die Verkennung 
dieſer Thatſache hat ſchon zwiſchen dem Oeſterreich⸗ Ungarn des 
Grafen Berchtold und dem Zarenreich die Verſtändigung eben fo 
erſchwert wie der Serbenhader. Diplomatiſcher, rechtlicher, wirth⸗ 
ſchaſtlicher Verkehr mit der werdenden Republik: wil kommen. 
Der Werth und die Haltbarkeit ſolchen Verkehres wird zu ſchätzen 
fein, wenn dieſe Republik feft geworden ift und ſich ins neue Ruh- 
land eingeordnet hat. Ukraina, Don, Polen, Litauen, Kurland, 
Eſth⸗, Liv⸗, Finland, alle, ſelbſtändig“, faſt alle in ewigem Streit 
um Gebietsumfang und Grenzen: vor ſolcher Balkaniſtrung des 
uns nächſten Oſtens habe ich ſeit Kriegsausbruch mehr als ein⸗ 
mal gewarnt. Sie müßte Europa auf den Gipfel der Unvernunft 
ſchleppen und nicht nur der Wirthſchaft Deutſchlands gefährlich 
werden., Einigung über die Grundlagen eines abzuſchließenden 
Vertrages“: ſchön. Für die Grundlagen zur Herſtellung des Fries 
denszuſtandes ift damit, leider, noch nicht das Allerwinzigſte gem 
than. Und die grelle Illuminirung des billigen Erfolges, deffen 
Dauerbarkeit fidh erft erproben muß, wohl nur dem Wunſch zus 
zuſchreiben, den Maſſen, gerade jetzt, eine hoffnung zu wimpeln. 


Weſtevangelium. 

Die Hoffnung, die wir aus Weſt aufleuchten ſahen, ſcheint 
die im Deutſchen Reich Mächtigen kelne zu dünken. Die Reden 
der Herren Lloyd George und Wilfon find faſt ohne Echo, nach 
dem erſten Scheltregen, verhallt. Der bedachtſam Gewlſſenhafte 
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muß, ruhig und ohne blendendes Vorurtheil, den Wortlaut dtes 
ſer Reden, den wirklichen, leſen. Der Premierminiſter Großbri⸗ 
taniens ſprach am fünften Januar vor den Vertretern der Gewerk⸗ 
ſchaften; ſprach ', über fie hin, zu Freunden und Feinden. 

„Nur die gewichtigſten, edelſten, reinſten Gründe können 
rechtfertigen, daß die unſägliche Selbſtvernichtung der Völker fort- 
geſetzt wird. Mitendgiltiger Deutlichkeit müͤſſen wir deshalb nicht 
nur die Grundſätze, für die wir kämpfen, ſondern auch ihre bis ins 
Einzelne greifbare Anwendung auf die Erdkarte klären. Wir find 
in die verhängnißvollſte Stunde des furchtbaren Streites gelangt; 
und vor dem Beſchluß der Bedingungen, die den Krieg enden 
oder, wenn ſie abgelehnt werden, verlängern könnten, muß die 
Regirung ſicher fein, daß dieje Bedingungen vom Gewiſſen der 
Nation gebilligt werden; denn nur diefe Stütze kann den Krafts 
aufwand tragen, der zu gerechtem Abſchluß des großen Streites 
nöthig ſein wird. Mit gedoppeltem Eifer habe ich des halb in dieſen 
Tagen mich bemüht, Gedanken und Standpunkt der Männer zu 
erforſchen, die in unſerer Heimath alle Bezirke Oeffentlicher Mei⸗ 
nung vertreten. (Des Lberalenführers Asquith, des Viscount 
Grey, des Fren Redmond, manches Hauptes der Dominions.) Für 
die Worte, die ich hier wählen werde, iſt nur die Regirung verant⸗ 
wortlich. Nach all meinen Geſprächen aber kann ich ſagen, daß 
über das Weſen unſerer Kriegsziele und Friedensbedingungen 
die ganze Nation, zu meiner Freude, einig iſt. Ich darf alſo be⸗ 
haupten, daß die Worte, die ich zu Ihnen ſprechen werde und die 
der Erdkreis hören wird, den Willen der Nation, des brltiſchen 
Geſammtreiches ausdrücken. Mißverſtändniß muß weichen. Wos 
für kämpfen wir? Wir führen nichteinen Angriffskrieg gegen das 
deutſche Volk. Das ift von ſeiner Regirung in den Glauben übers 
redet worden, es müſſe ſeine gerechte Sache gegen einen Bund 
neidiſcher Nebenbuhler vertheidigen, die Deutſchland zertrüm⸗ 
mern wollen. Das iſt nicht wahr. Niemals plante Britaniens 
Regirung, die Einheit der deutſchen Stämme aufzulöſen, ihren 
Staat, ihre Länder zu zerſtücken. Deutſchland hat ſich in der Welt 
eine große Stellung erworben, die wir weder beſtreiten noch ver⸗ 
nichten wollen. Wider unſeren Willen, unbereitet zu fo gewaltigem 
Ringen, find wir gezwungen worden, unfer Redt, das öffentliche 
Recht Europas und feierlich beſchworene Vertragspflicht, die 
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Deutſchlands Fuß beim Einbruch in Belgien zertrat, zu verthei⸗ 
digen. Wir ſtanden vor der Wahl, in den Krieg einzugreifen oder 
als Zuſchauer die Niederlage Europas, den Triumph roher Ge- 
walt über öffentliches Recht und internationale Gerechtigkeit zu 
ſehen. Nur die Erkennmiß dieſer ungeheuren Verantwottlichkeit 
hat den Entſchluß des Britenvolkes beſtimmt. Wir wollen, daß 
Deutſchland auf den Plan militäriſcher Erdbeherrſchung verzichte 
und all feine Kräfte den großen Aufgaben weihe, aus denen der 
Welt Wohlthat werden kann. Eben ſo wenig kämpfen wir, um 
Oeſterreich- Ungarn zu zerſtücken, um dem Osmanenreich die 
Hauptſtadt, thrakiſches oder kleinaſtatiſches Land zu entreißen, die 
reichen und weithin berühmten Gebiete, deren Volksmehrheit 
aus Türken beſteht. Auch die Verfaſſung des deutſchen Kaiſer⸗ 
reiches wollen wir nicht ändern noch umſtürzen; militäriſch ge⸗ 
ſlützte Selbſtherrſchaft ſcheint uns, freilich, im zwanzigſten Jahr⸗ 
hundert zeitwidrig und gefahrvoll. Wenn Deuſchland ſich eine 
aufrichtig demokratiſche Verfaſſung gäbe, wäre uns dieſe Thatſache 
der ſtärkſte Beweis für den Verzicht auf militariſtiſche Herrſchſucht; 
und der Abſchluß eines im weiteſten Wortſinn demokratiſchen 
Friedens mit dieſem Reich würde dadurch ſehr erleichtert. Doch 
die Entſcheidung dieſer Sache ſteht nur dem deutſchen Volk zu. 

Im Namen Heſterreichs⸗Ungarns und feiner Verbündeten 
hat, am fünfundzwanzigſten Dezember, Graf Czernin in einer 
bedauerlich unklaren Verkündung geſagt, die Abſicht der Centrals 
reiche fet nicht auf die gewaltſame Aneignung der von ihren Trup⸗ 
pen beſetzten Länder gerichtet; auch nicht darauf, die politifche 
Selbſtändigkeit der Länder zu vernichten, die ſie in der Kriegszeit 
verloren haben. Nach dem Buchſtabenſinn dieſes Verſprechens 
wäre jedes Trachten nach Gebietseroberung irgendwelcher Art als 
Wortbruch zu betrachten. Fit damit nun aber geſagt, daß Belgien, 
Serbien, Montenegro, Rumänien künftig eben ſo unabhängig, 
zu Schickſalsgeſtaltung eben ſo frei ſein werden wie Deutſchland 
oder ein anderer Staat? Oder ſoll, in Politik und Wirthſchaft, 
dieſen Ländern Eingriff und Hemmung zugemuthet werden, die 
das Selbſtachtungbedürfniß unabhängiger Völker nicht dulden 
kann? Dann gäbe es für unſere Feinde die ſchrankenloſe Unab⸗ 
hängigkeit großer, die eingeſchränkte kleiner Nationen. Wir müſſen 
genau wiſſen, was der Feind zuſagen will; denn die Rechtsgleich⸗ 
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heit für alle Völker, große und kleine, ſteht vornan in der Reihe 
der Grundſätze, für die wir Verbündete fechten. Der Gedanke, 
die Städte, Dörfer, Bürger Belgiens von dem durch den deutſchen 
Rechtsbruch erlittenen Verluſt zu entſchädigen, wird ſchroff ab⸗ 
gelehnt. Im Uebrigen beſteht dieſes angebliche Friedensangebot 
der Centralmächte faſt nur aus Weigerungen. Der Vorſchlag, 
unterworfenen Völkern Autonomie zu gewähren, wird zurückge⸗ 
wieſen. Was aus Arabern, Syrern, Armenen werde, hat, heißt 
es, nur die Hohe Pforte zu beſtimmen. Eine vage Andeutung des 
Winoritätenſchutzes,, fo weit er praktiſch durchführbar ift: Das 
ift Alles, was die Staatsmänner Germantend an Freiheit zu 
bieten wagen. Nur an einer Stelle ſprechen ſie mit vollkommener 
Klarheit: Deutſchlands Anſpruch auf die Rückgabe ſeiner (unge⸗ 
ſchmälerten) Kolonien ſei unwandelbar. Hier bricht das Selbſt⸗ 
beſtimmungrecht der Völker (oder, wie wir früher ſagten, des Re⸗ 
girens in Eintracht mit den Regirten) zuſammen. Auf fo ſchwankem 
Grund kann das Gebäude haltbaren Friedens nicht ruhen. Die 
formale Zuſtimmung zu dem Satz, Weder Annexlon noch Kriegs⸗ 
koſtenerſatz' und zu dem Gedanken nationalen Selbſtbeſtimmung⸗ 
rechtes kann nicht nützen. Die Centralmächte müſſen der Lage, der 
wichtigſten Thatſachen bewußt werden, ehe wir in Verhandlung 
eintreten. Weit hinter uns liegen die Tage des Wiener Kon⸗ 
greſſes. Der Willkür eines Verhändlerhäufleins, das mit Bes 
redſamkeit und Intrigue einem Herrſcherhaus oder Volk Vortheil 
zu erliſten ſucht, darf die Zukunft europäffcher Civiliſation nicht 
mehr überlaſſen werden. Die Ordnung des neuen Europa muß 
auf vernünftige Gerechtigkeit gegründet werden; nur dann iſt ihr 
Dauer verbürgt. Das Regiren in Eintracht mit den Regirten muß 
drum die Richiſchnur für alle Gebiets ordnung fein, die aus dem 
Krieg hervorgeht. Jeder Vertrag muß heilig und jede Nation, wie 
ſchwer es ihr auch werde, bereit ſein, für ihre Unterſchrifteinzutre⸗ 
ten. Sonſt ſind Verträge nicht das Papier werih, auf dem fie ſtehen. 

Belgien (Das war und bleibt ſtets unſere erſte Forderung) 
muß in ſeinem ganzen Umfang, politiſch und wirthſchaftlich, wie⸗ 
derhergeſtellt und von allem tilgbaren Verluſt eniſchädigt wers 
den. Das ift nicht die Forderung eines Tributes, wie Deutſchland 
ihn 1871 von Frankreich erzwang; nicht die Sucht, die Koſten einer 
Kriegs partei der anderen aufzubürden. Die grobe Verletzung des 
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öffentlichen Europäerrechtes mußgefühnt und, woes irgend noch 
möglich iſt, unſchädlich gemacht werden: ſonſt ift auf Frieden nicht 
zu hoffen. Wiederherſtellung ſchließt Anerkennung des dazu zwin⸗ 
genden Rechtes in ſich. Wenn die Mißachtung internationalen 
Rechtes und der dadurch bewirkte Schade nicht durch Geldſtrafe 
geſühnt wird, kann dieſes Recht überhaupt niemals wirkſamwer⸗ 
den. Auch Serbien und Montenegro, die verheerten Gebiete 
Frankreichs, Italiens, Rumäniens müſſen wiederhergeſtellt wer- 
den; die Zurückziehung aller fremden Truppen und die Entſchä⸗ 
digung von rechtwidrigerlittenem Verluſt find die Vorbedingun⸗ 
gen jeden haltbaren Friedens. Treu, bis in den Tod treu wollen 
wir auch zu der franzöſiſchen Demokratie ſtehen, wenn ſie die Wie⸗ 
dererwägung des großen Unrechtes fordert, das geſchah, als 1871 
zwei Provinzen aus Frankreichs Flanke geriſſen und, ohne einen 
Blick auf die Wünſche ihrer Bewohner, dem Deutſchen Reid) ein- 
verleibt wurden. Ein Halbjahrhundert lang hat dieſes Geſchwür 
den Frieden Europas vergiftet; und ehe es völlig verheilt iſt, kann 
der Erdtheil nicht wieder geſunden. Mit grellerer Deutlichkeit als 
durch dieſes Belſpiel kann nicht bewieſen werden, wie ſchlimm ſich 
der böſe Wahnſinn rächt, der die Gunſt militäriſchen Zufallser⸗ 
folges zu Verletzung internationalen Rechtes mißbraucht. Das 
Schickſal der von deutſchen Truppen beſetzten Ruſſengebiete werde 
ich nicht erörtern. Die ruſſiſche Poktik hat feit der Revolution fo 
oft und fo haftig fid gewandelt, daß Niemand voraus ehen kann, 
was dort fein wird, wenn die Stunde zu endgiltiger Beraihung 
des europäiſchen Friedens ſchlägt. Rußland hat allen Graus des 
Krieges auf ſich genommen, weil es, dem ererbten Amt des 
Schützers ſchwächerer Stammverwandten getreu, Serbiens Frei⸗ 
heit gegen hinterliſtigen Anſchlag vertheidigen wollte. Dieſer 
ehrenwerthe Opferwille zog auch Frankreich in den Krieg; denn 
es war verpflichtet, dem Bundesgenoſſen in dem von ihm nicht ge⸗ 
wollten Krieg beizuſtehen. Frankreichs ritterliche Achtung der 
Vertragspflicht hatte die Folge, daß Belgien, ohne irgend einen 
Grund dazu gegeben zu haben, überfallen wurde. Und da Grok- 
britanien dieſem kleinen Lande durch Vertrag zu Hilfe verpflichtet 
war, mußten auch wir in den Krieg ſchreiten. Die jetzt in Rußland 
Regirenden haben nun, ohne die Völker, die Rußlands wegen 
das Schwert zogen, zuvor zu fragen, Sonderverhandlung mit den 
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gemeinſamen Feinden begonnen. Ich meide jeden Vorwurf und 
ſchränke mich in die Aufzählung der Thatſachen, die erweiſen, daß 
Großbritanien nicht für Beſchlüſſe verantwortlich gemacht werden 
kann, denen es fern ift und über die feine Meinung nicht erfragt 
wurde. Wer Preußen und deſſen ruſſiſche Pläne kennt, kann durch 
keinen Trugſchleier über die wirkliche Abſicht getäuſcht werden. 
Preußen denkt nicht daran, eine der heute von ſeinen Truppen 
beſetzten Provinzen und Städte den Ruffen als freies Eigenthum 
zurückzugeben. Unter irgendeinem Namen, auf den es nicht an- 
kommt, werden dieſe Provinzen lünftig ein weſentlicher Theil preu⸗ 
ßiſchen Beſitzes fein; im Intereſſe preußiſcher Selbſtherrſchaft wird 
Preußens Schwert fie regiren. Was vom Ruſſenvolkübrig bleibt, 
wird durch klangvolle Wortformeln verführt oder, mit ohnmäch⸗ 
tigem Heer, durch angedrohte Kriegsſortſetzung zuerſt in wirth⸗ 
ſchafliche, dann auch in politifche Hörigkeit eingeſchüchtert und 
Deutſchland leibeigen werden. Dieſer Ausblick betrübt uns, Alle, 
tief. An der Seite Frankreichs, Italiens und der anderen verbün⸗ 
deten Demokratien will unſere bis ans En de kämpfenz fie wäre, wie 
Amerikas, Frankreichs, Italiens, ſtolz darauf, im Bund mit der jun- 
gen Demokratie Rußland zu fechten. Wenn dle heute in Rußland 
Regirenden aber auf eigene Fauſt, ohne Einverſtändniß mit den 
Verbündeten, handeln, haben wir keinerlei Möglichkeit, das ihrem 
Land unvermeſdlichdrohende Unheil abzuwenden. Nur dle Ruſſen 
ſelbſt fönnen Rußland reiten. Immerhin müſſen wir dem Glaus 
ben Ausdruck geben, daß ein freies Polen, dem alle dazu willigen 
echt polniſchen Volkstheile einzufügen ſind, auch für die Sicherung 
und die Ruhe Weſteuropas nothwendig iſt. 

Mit dem Präſidenten Wilſon ſtimmen wir darin überein, 
daß die Zerſtückung Oeſterreich⸗Ungarns nicht zu unſeren Kriegs⸗ 
zielen gehört. Wir empfinden aber, daß nur die redliche Gewähr 
freier, den Grundſätzen der Demokratie genügender Selbſtver⸗ 
waltung die Vö. ker Oeſterreich- Ungarns, die fo lange ſchon das 
nach lechzen, aus den Gefahren der Umtriebe löſen kann, dle den 
allgemeinen Frieden bedrohen. Der ſelbe Grund ſpricht für die 
Befriedigung der Anſprüche Italiens, das alle ſeinem Stamm 
und feiner Sprache Zugehörigen in feinem Neich vereint ſehen 
will. Auch der berechtigte Wunſch der Rumänen muß erfüllt wers 
den. Wenn Heſterreich⸗Ungarn fid dieſen Bedingungen fügt, kann 
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feine Kraft zu Wahrung von Frieden und Freiheitin Europa mit- 
wirken; brauchtes nicht mehr dasſchädliche Werkzeug preußiſcher 
Militärautokratie zu fein, die ihren finfteren Plänen alle Kräfte 
und Mittel der Bundesgenoſſen dienſtbar macht. In anderenErd⸗ 
theilen bleiben die ſelben Grundſätze giltig. Wo die Volksmehr⸗ 
heit türkiſch ift, mag das Osmanenreich fortbeſtehen und, wenn 
die Meerengen, die das Schwarze und das Mittelländiſche Meer 
verbinden, internationaliſirt find, feine Hauptftadt behalten. Ara- 
bien, Armenien, Meſopotamien, Syrien, Paläſtina dürfen die 
Anerkennung ihres nationalen Sonderlebens fordern. Ohne er⸗ 
örtern zu wollen, in welche Form dieſe Sonderheit für jedes dieſer 
Völker zu bringen wäre, ſage ich nur: Die Rückgabe dieſer Länder 
an ihre früheren Herren iſt undenkbar. Ueber die deutſchen Kolo⸗ 
Ionien hat, wie ich oft geſagt habe, die Konferenz zu verfügen, des 
ren Beſchlüſſe im Weſentlichen von den Wünſchen und Intereſſen 
der Urelnwohner zu beſtimmen ſein werden. Sie wird auch für 
die Entſchädigung von rechtwidrig erlittenem Verluſt zu ſorgen 
haben; und unſerer Seemannſchaft gedenken müſſen, die für die 
gemeinſame Sache der Freiheit fo viel that und duldete. 

In den Vorſchlägen der Centralmächte iſt eine höchſt bedauer⸗ 
liche Lücke. Wir müſſen wünſchen, müſſen ſogar fordern, daß dle nach 
Kriegsſchluß zu ſtiftende Ordnung nicht den Keim neuen Krieges 
enthalte. Die Gebiets ſragen und alle anderen mögen noch ſoweiſe 
beantwortet werden: Stoff zu internationalem Streit bliebe noch 
immer. Nach dem Krieg wird die Wirthſchaſtlage febr unbequem 
ſein. Ueberall wird es, nach dem ungeheuren Kraftaufwand, an 
Rohſtoffen fehlen. Je länger der Krieg, deſto größer diefe Noth; 
und die Länder, die Rohſtoffe hervorbringen, werden, natürlich, 
zuerſt für ſich und für ihre Freunde ſorgen. Auch wird die neue 
Ol dnung nicht die Umſtände überdauern, denen ſie angepaßt wird. 
Und fo lange neuer Völkerſtreit noch möglich ift, müſſen alle Völ⸗ 
ker ſich dazu rüſten. Die drückende Rüftungbürde, der Wehrpflicht: 
zwang, die wahnwitzige Vergeudung von Kraft und Vermögen an 
Kriegsbereitung: fo häßlicher Flecke muß unfere Civiliſation fi 
ſchämen. Des halb muß, nach unſerer Ueberzeugung, alles Erdenk⸗ 
liche zur Schaffung eines internationalen Organismus verſucht 
werden, der Völkerſtrelt ſchlichtet. 

Dem alſo, der uns fragt, wofür wir kämpfen, antworten wir 
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heute, wie ſo oft ſchon: Für gerechten und dauernden Frieden. 
Ehe dieſer Friede in Sicht kommt, müffen, wie uns ſcheint, drei 
Bedingungen erfüllt ſein. Erſte: Anerkennung der Heiligkeit je⸗ 
des Vertrages. Zweite: Die Grundlage der Gebielsordnung muß 
überall das Selbſtbeſtimmungrecht der Völker, die Eintracht von 
Regirern und Regirten fein. Dritte: Ein internationaler Orga- 
nismus, der die Rüſtunglaſt und die Krlegsmöglichkeit mindert, 
muß geſchaffen werden. Unter dieſen Bedingungen wird das Bri⸗ 
tiſche Reich Frieden ſchließen. Um die Annahme dieſer Bedin- 
gungen zu ſichern, find die Völker dieſes Reiches zu noch größerem 
Opfer bereit, als ſie bis heute ſchon brachten.“ 

Aus der Botſchaft, die, am achten Januar, Präſident Wils 
fon an den Kongreß richtete, müſſen die wichligften Sätze anges 
führt werden. „Wieder haben, wie ſchon mehrfach, die Wortführer 
der Centralreiche den Wunſch ausgeſprochen, den Gegenſtand des 
Krieges und die Möglichkeiten allgemeinen Friedensſchluſſes zu 
erörtern. Alle in den Krieg gezogenen Mächte werden zu der Prüf⸗ 
ung aufgerufen, ob die Verhandlungen, deren Schauplatz Breſt⸗ 
Litowft ift, in eine allgemeine Konferenz über Frieden und Neus 
ordnung ausgedehnt werden könne. Rußlands Vertreter haben 
die Grundſätze, die, nach ihrer Meinung, haltbaren Frieden ers 


möglichen, in unzweideutige Worte gefaßt und, bis ins Einzelne 
klar, die Anwendung dieſer Grundſätz: auf alle zu beantworten. 
den Fragen vorgezeichnet. Nicht ſo deutlich waren die Vorſchläge 
der Centralmächte; fie ſchienen aber einer Deutung in dem Sinn 
freier Entwickelung zugänglich, bis ihnen das Programm greif⸗ 
barer Einzelbedingungen folgte. Das bot nicht das kleinſte Zu⸗ 
geſtändniß, weder für das Hoheitrecht Rußlands noch für die an⸗ 
deren Völker, um deren Schickſal der Streit geht, ſondern zeigte 
nur den Entſchluß, jedes Landſtück, jede Provinz und Stadt, je⸗ 
den Stützpunkt, alles von den Truppen der Centralreiche beſetzte 
Gebiet zu dauernder Mehrung der Terrltorialmacht dieſer Reiche 
nutzbar zu machen. Vernunft zwingt uns in den Glauben, daß die 
erſten, noch nicht ins Einzelne gehenden Vorſchläge aus dem Geift 
der etwas liberaleren Staatsmänner kamen, die, in Deutſchland 
und Oeſterreich, die wahre Kraft, das Wollen und Sehnen ihrer Völ⸗ 
ker zu fühlen beginnen; daß der Urſprung der Einzelbedingungen 
aber in den Köpfen der Armeeführer zu ſuchen ift, dle kein andes 
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res Ziel kennen als das von der Loſung bezeichnete: ‚Behalten, 
was man hat‘. Da Rußlands Vertreter aufrichtig und ernſt bei 
der Sache waren, konnten ſie Vorſchläge, die auf Eroberung und 
Gewaltherrſchaft abzielten, gar nichterſt in Erwägung ziehen. Der 
Zwiſchenfall, der zu Abbruch führte, ift bedeutſam, aber auch ge» 
eignet zu Wirrung des Urtheils. Mit wem verhandelt denn Ruß⸗ 
land? Sprechen die Wortführer der Centralreiche im Namen der 
Parlamentsmehrheiten oder in dem der militariſtiſch⸗imperiali⸗ 
ſtiſchen Minderheit, die ſich die Herrſchaſt über den ganzen Be⸗ 
reich der Politik, auch der von ihnen in den Krieg gezerrten Tür⸗ 
kei und Bulgariens, angemaßt hat? Die Ruffen handelten weiſe 
und durchaus im Geiſt moderner Demokratie, als fie für die Vers 
handlung mit den teutoniſchen und türkiſchen Staats männern offe- 
ne Thüren forderten; die Welt ſollte hören, was dort geſprochen 
werde. Wem aber haben wir nun gelauſcht? Denen, die ſich an 
den Beſchluß des Deutſchen Reichstages vom neunzehnten Juli 
1917 halten, oder Denen, die auf Eroberung und Unterjochung 
ausgehen? Horchte unſer Ohr vielleicht auf beide Gruppen, de⸗ 
ren Meinungen noch mitten in hoffnungloſem Streit find? Uns 
geheurerEruſt wohnt in dieſen Fragen: denn an der Antwort hängt 
der Friede der Welt. Doch wie immer in Breſt Litowſk die Ver⸗ 
handlung enden und welchen Schluß man daraus ziehen möge: 
die Sprecher der Centralreiche haben uns ihre Kriegsziele ange» 
deutet und ihre Gegner aufgefordert, nun auch ihre Ziele deutlich 
zu zeigen und zu ſagen, welche Neuordnung ſie als gerecht und 
befriedigend hinnehmen würden. Wir haben nicht den allerge⸗ 
ringſten Grund, dieſer Aufforderung nicht mit rückhaltloſer Offen⸗ 
heit zu folgen. Wir ſprechen nicht zum erſten Mal. Oft genug ha⸗ 
ben wir, nicht in allgemeiner Redensart, ſondern mit bündiger 
Klarheit, der Welt die Meinungen und Abſichten ausgeſprochen, 
denen der Friedensſchluß genügen muß. In der vorigen Woche 
erft hat Herr Lloyd George mit bewunderns werthem Geiſt und 
Freimuth für Volk und Regirung Britaniens geſprochen. Die 
Gegner der Centralreiche ſind nicht durch irgendeinen Mei⸗ 
nungzwieſpalt geſchieden; fie jind einig und bis ins Einzelne in 
Klarheit über ihre Grundſätze. Geheimnißkrämerei, Mangel an 
Aufrichtigkeit und genauer Angabe des Zieles iſt nur auf der Seite 
Deutſchlands und ſeiner Genoſſen ſichtbar. Und doch entſcheiden 
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dieſe Erklärungenüber Leben und Tod. Kein Staatsmann, in dem 
auch nur das geringſte Bewußtſein der Verantwortlichkeit lebt, 
könnte für eines Augenblickes Dauer die fürchterliche Vergeudung 
von Blut und Gut verlängern, wenn er nicht gewiß wäre, daß ſol⸗ 
ches Lebens opfer für das wahre Leben der Menſchengeſellſchaft 
unentbehrlich ift und von feinem Volk als eben fo unvermeidliche 
Gerechtigkeitpflicht empfunden wird. Und nun ertönt noch eine 
Stimme, die nach genauer Angabe der Grundſätze und Vorſchläge 
verlangt: und ihr Klang ift noch ſchriller, packt uns noch tiefer als 
der all der rührenden Stimmen, von denen die aufgeſtörten Lüfte 
der Welt widerhallen. Ich meine die Stimme des Nuſſenvolkes. 
Das ſcheint in hilfloſer Ohnmacht vor der grimmigen, von Milde 
und Mitleid fernen Gewalt Deutſchlands hingeſunken. Die Kraft 
Rußlands iſt gebrochen; ſeine Seele aber will ſich nicht ins Joch 
fügen, will in Grundſatz und Handeln ſich ſelbſt treu bleiben. Seine 
Auffaſſung von Recht und Menſchlichkeit hat es mit weitſichtiger 
Aufrichtigkeit, mit edlem Verſtändniß für das Menſchheitſehnen 
verkündet und dadurch den Dank jedes Menſchheilfreundes er» 
worben. Um den Preis ſeiner Ideale und ſeiner Anderen gelob⸗ 
ten Treue will es nicht gereitet fein. Die Stimme dieſes Volkes 
ſucht unſer Ohr: wir ſollen ſagen, was wir wollen, ob und worin 
unſer Wollen von ſeinem abweicht: und ich bin überzeugt, daß 
unfer Volk von mir rückhaltlos offene Antwort erwartet. Ob die 
ruſſiſchen Machthaber von heute dran glauben oder nicht: unſer 
Herzens wunſch und unfere Hoffnung ift, irgendeine Möglichkeit 
zu finden, die uns erlaubt, dem ruſſiſchen Volk zur Erfüllung fets 
ner Wünſche nach Freiheit und Friedens ordnung zu helfen. Wir 
wünſchen und fordern, daß vom Beginn der Friedenserörterung an 
volle Offenheit und Oeffentlichkeit herrſche und fortan Geheimab⸗ 
kommen irgendwelcher Art nicht mehr geduldet werde. Wie die 
Zeit des Eroberns und der Gebietsdehnung, fo liegt auch die ge⸗ 
heimer Verträge hinter uns; ſolche Verträge, die einzelnen Res 
girungen Sondervortheil ſichern ſolllen, konnten plötzlich, wider 
alles Erwarten, den Erdfrieden gefährden. Daß dieſe Zeit ent⸗ 
ſchwunden ift, muß, als eine beglückende Thatſache, jedem öffent⸗ 
lich wirkenden Mann klar geworden ſein, der nicht im Gedanken⸗ 
kreis abgeſtorbener Tage lebt. Jede Natlon darf fortan jede mit 
der Gerechtigkeit und dem Erdfrieden vereinbare Abſicht offen 
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ankünden und ſich ftet3 zu den Zielen bekennen, die ihrem Stre⸗ 
ben nolhwendig und mit Menſchheitrecht vereinbar ſcheinen. 

Wir find in den Kcieg eingetreten, weil das Recht verletzt, 
unſer eigenes Leben dadurch ſchmerzhaft berührt worden war und 
unerträglich geworden wäre, wenn das Unrecht nicht geſühnt, die 
Welt nicht vor Rückfall geſichert würde. Wir erwarten und vers 
langen von dieſem Krieg nicht irgendwelchen Sondervortheil. Wir 
verlangen nur: Weltordnung, die das freie Leben der Völker 
ſchumt und jedem Volk, nicht nur unſerem, das Recht verbürgt, 
ſein Leben nach ungehemmtem Ermeſſen einzurichten, jedem das 
gerechte Wohlwollen der anderen ſichert, jedes vor eigennützigem 
Angriff und Ueberwältigung ſchützt. Dahin müſſen alle Völker 
ſtreben; dahin weiſt aller Intereſſe. Uns wenigſtens ift durchaus 
klar, daß wir gerechter Behandlung nur ſicher ſein dürfen, wenn 
fie allen Völkern geſichert ift. Unfer Programm fordert Welt» 
frieden; und kein anderes dünkt uns heute noch möglich. 

1. Alle Friedenserörterung muß öffentlich, jeder Friedens. 
vertrag öffentlich nachprüfbar fcin; internationale Geheimabkom⸗ 
men foll es nicht mehr geben und die Diplomatie ihr Geſchäft vor 
Aller Auge treiben. 2. Angeſchmälerte Freiheit der Seeſchiffahrt 
(außer in Territorialgewäſſern) in Feiedens⸗ und Kriegs zeit; 
geſperrt ift ihr nur die See, dle durch internationalen Beſchluß, 
zu Sicherung internationaler Uebereinkunft, Allen verſchloſſeniſt. 
3. Fall aller entbehrlichen Wirthſchafiſchranken; Gleichheit der 
Handelsbedingungen für alle Völker, die Frieden wollen und zu 
feiner Wahrung bereit find, 4. Bürgſchaft für gleiche Minderung 
der Wehrmacht bis auf den niedrigſten Rüſtungſtand, der die in⸗ 
nere Ordnung der Staaten fichert. 5. Aufrichtige und vollkommen 
unparteiiſche Schlichtung allen Streites um Kolonien; als uner- 
ſchütterliche Grundlage aller Entſcheidung über Hoheitrechte das 
Bewußtſein, daß die Rechte der Ureinwohner das ſelbe Gewicht 
haben wie die der Regirung, deren Souverainetät abgegrenzt wers 
den ſoll. 6. Räumung des Rußland gehörigen Landes; allen 
Rußland berührenden Fragen ift die Antwort zu ſuchen, die Dies 
ſem Reich Unabhängigkeit, freie Entwickelung und Wahl ſeiner 
nationalen Einrichtung, freie und gedeihliche Gemeinſchaftarbeit 
mit den anderen Völkern der Erde ſichert. Rußland muß freund⸗ 
licher Aufnahme in die Geſellſchaft der freien Vö ker gewiß ſein, 
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ſelbſt ſich die Geſetze geben, die es wünſcht, und ſtets Beiſtand 
finden, wenn es ihn erſehnt. Die Behandlung, die im Lauf der 
nächſten Monate dem Ruſſenvolk von den Brudervölkern gewährt 
wird, muß den guten Willen dleſer Völker und ihr ſelbſtloſes Vers 
ſtändniß für Rußlands Nöthe erweiſen: und damit eine Probe 
für das ſpäter von ihnen zu Erwartende fein. 7. Der ganze Gris 
ball ift in der Ueberzeugung einig, daß Belgien geräumt, wieder⸗ 
hergeſtellt werden und in ſeinen ſouverainen Rechten ſo unange⸗ 
taſtet bleiben muß wie jedes freie Volk, das ſich ſolcher Rechte 
erfreut. Keine andere Elnzelhandlung vermag ſo viel wie dieſe 
zur Erneuung des Völkervertrauens auf die Haltbarkeit der Ge⸗ 
ſetze, die nach dem Willen der Völker den internationalen Ver- 
kehr regeln ſollen. Alles Völkerrecht wäre ohne ſolche Heilwirkung 
für immer entkräftet. 8. Frankreichs Land muß frei und deſſen 
verheerter Theil wiederaufgebaut werden. Damit, im Intereſſe 
aller Völker, der Friede geſichert ſei, muß das Unrecht, das Preußen 
1871what, als es den Franzoſen Elſaß⸗Lothringen nahm, und das 
faſt ein Halbjahrhundert lang dieſen Frieden gefährdete, in Ord⸗ 
nung gebracht werden. 9. Die deutlich erkennbare Linie des natio⸗ 
nalen Beſitzſtandes muß Italiens Grenzen beſtimmen. 10. Defter« 
reich- Ungarn, dem wir in der Nationengeſellſchaft einen geſchütz⸗ 
ten Platz ſichern wollen, muß, ſo ſchnell, wie es irgend kann, ſei⸗ 
nen Völkern die Gewißheit freier Entwickelung verbürgen. 11. 
Räumung und Wiederherſtellung Rumäniens, Serbiens, Mon⸗ 
tenegros. Serbien erhält freien und ſicheren Ausgang ins Meer. 
In freundlicher Ausſprache ſollen, auf dem feſten Boden hiſtori⸗ 
ſcher Ueberlieferung, die Balkanſtaaten fih über Verwandiſchaft 
und Nationalbedürfniß verſtändigen; allen iſt der Gebiets ſtand, 
die politiſche und wirthſchaftliche Unabhängigkeit international 
zu verbürgen. Auch zu dieſer Verſtändigung ſoll der Rath der Na⸗ 
tionen mitwirken. 12. Sicherung der Os manenſouverainetät über 
alle türkiſchen Reichs heile; aber auch Sicherung des ſelbſtändi⸗ 
gen Lebens und ganz unbeläſtigter Entwickelung für die nicht für» 
kiſchen Völker, die bisher unter Osmanenherrſchaft ſtanden. Allen 
Schiffen und dem Handel aller Völker ſind, unter internationaler 
Bürgſchaft, die Dardanellen ſtets offen. 13. Das freie Polenreich 
muß alle von unbeſtreitbarer Polenmehrheit bewohnten Geblete 
umfaſſen, freien Ausgang ins Meer haben und durch internatio- 
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nale Bürgſchaft in ſeinem Landbeſitzſtand und ſeiner Wirthſchaft⸗ 
freiheit geſchützt fein. 14. Ein Völkerbund muß, in klaren Ver» 
trags vorſchriften, großen und kleinen Völkern unantaſtbaren Bes 
ſitzſtand und politiſche Frelheit durch Gemelnbürgſchaſt ſichern. 

Im Hinblick auf diefe weſentlichen Verſuche zu Unrechts⸗ 
führung und Rechtsſicherung fühlen wir uns als ſchüchterne Ges 
fährten aller gegen die Imperialiſten vereinten Völker und Re⸗ 
girungen. Sonderintereſſen können uns nicht fpalten, verſchie⸗ 
dene Meinungen über die Ziele uns nicht trennen. Bis ans Ende 
ſind wir geeint; und werden kämpfen, bis die Abkommen und 
Verträge erlangt find, die uns nothwendig ſcheinen. Nur, weil 
wir die Herrſchaft des Rechtes und einen haltbaren Frieden wollen 
und weil gerechter Friede unerreichbar ift, wenn nicht die Haupt · 
urſachen des Krieges auf dem von unſerem Programm vorge⸗ 
zeichneten Weg fortgeräumt werden. Wir hegen keine Eiferſucht 
auf Deutſchlands Größe; und durch unſer Programm würde ſie 
nicht verkleinert. Wir neiden ihm weder wiſſenſchaftliche Erfolge 
und Ehren noch irgendein Unternehmen, das ſeinemNamen Klang 
und Glanz erwarb. Wir wollen es nicht kränken noch feine Macht, 
ſeinen Einfluß da ſchmälern, wo fie berechtigt find. Will es ſich durch 
gerechte Verträge uns und anderen friedlichen Völkern zu aufrich⸗ 
tiger Achtung der Geſetze und natlonalen Anſtandspflichten geſel⸗ 
len, ſo denken wir nicht daran, es mit der Waffe oder mitfeindſäliger 
Wirthſchaftvereinbarung zu bekämpfen. Wir wünſchen nur, daß 
es auf ſeinem Platz in der Welt, in der neuen Welt unſerer Tage, 
anderen Völkern gleiches Recht gewähre. Fern tft uns das Ers 
dreiſten, ihm Umſturz oder Umbildung feiner Inneneinrichtung 
aufzuzwingen. Offen aber müſſen wir ausſprechen: Vorbedingniß 
jeder vernünftigen Friedenserörterung tft Klarheit darüber, ob 
hinter feinen Worlführern die Reichs tags mehrheit ſteht, ob die 
Militärpartei und die Schaar, in der noch die Hoffnung auf Welt- 
beherrſchung lebt. Ich habe nun wohl fo unzweidentig klar ges 
ſprochen, daß für Zweifel und Frage nicht der winzigſte Raum 
mehr bleibt. Das ganze Programm, das ich verkündete, rankt ſich 
um den einen Grundſatz: Allen Völkern, ſtarken und ſchwachen, 
allen Stämmen, großen und kleinen, gleiches Recht, in ge» 
ſicherter Freiheit ſo zu leben, wie ihnen bellebt. Der Bau inter⸗ 
nationalen Rechles kann weder ganz noch in irgendeinem Theil 
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ſtandhaft dauern, wenn dieſer Grundſatz nicht ſein Fundament 
ift. Das Volk der Vereinigten Staaten kann fein Leben nicht an= 
derem Grundſatz anpaffen und iſt, ihn zu vertheldigen und zu all- 
gemeiner Geltung zu bringen, zum Opfer ſeiner Habe, zum vollen 
Einſatz von Ehre und Leben bereit. In dieſem gewaltigſten, in 
dieſem letzten Krieg für die Freiheit des Menſchengeſchlechtes tft 
der Gſpfelpunkt ſittlichen Empfindens erk ommen. Unſere Kraft, 
unfer reiner Wille, die Lauterkeit unferer Hingebung und ihres 
Zweckes muß nun die Probe beſtehen. Wir find in Bereitichaft.* 

Beide Programme die an keiner irgendwie weſentlichen Stelle 
von einander abweichen, haben in viel breiteren Kreiſen als je zu⸗ 
vor die Ankündung einer Friedens möglichkeit Beifall gefunden. 
Nicht nur im Gebiet engliſcher Sprache, wo von Lansdowne bis 
zu Henderſon, von Carſon bis zu Redmond, von Bryan bis zu 
Rooſevelt Alles fih um das von den regirenden Vertrauens män⸗ 
nern der Nationen himmelwärts gehobene Banner ſchaart, und in 
Den paar noch neutralen Ländern. In allen Lagern der dem Deut⸗ 
ſchen Reich von 1914 feindlichen Mächte. Die wichtigſten Stim⸗ 
mungzeichen findet man heute in L'Humanité“, dem Hauptblatt 
franzöfifcher Sozialiſten, das faſt immer zugleich den Gedanken 
aller weſtlichen Arbeiterverbände ausſpricht. Da wurden die Re⸗ 
den der zwei Demokraten wie Erlöſung begrüßt. „Warum ſprechen 
dle Centralreiche nicht eben ſo offen? Warum bringt ſelbſt der 
Wunſch, die Bolſchewiki in den Schein guten Willens zu locken, 
fie nicht über unklare, mühſam die Drohung verſchleiernde For- 
meln hinaus? Weil die berliner Regirung ihre Kriegsziele nicht, 
ohne das Weltgewiſſen zu empören, verkünden noch ſie, ohne ſich 
in den Augen des Volkes ſelbſt zu verdammen, aufgeben kann. 
Sieſes Volk glaubt noch immer, daß es zu feiner Vertheidigung 
Kämpft, daß die Gegner das Deutſche Reich vernichten, ihm die 
ſchwer errungene Einheit rauben wollen. Pflicht und Intereſſe 
gebieten uns, dieſen Wahn zu zerftören. Abermals haben degs 
Halb die Verbündeten geſagt, daß ſie nur für Recht und Gerechtig⸗ 
keit kämpfen und das Dafein Deutſchlands nicht bedrohen. Deſſen 
Platz im Völkerbund wird nur fo lange leer fein, wie Deutſchland 
ſelbſt will; es kann ihn beſetzen, ſobald es ſich dazu bereitet hat. 
Aus unſerem Lager iſt aller Imperlalismus, iſt der Geiſt der Er⸗ 
oberung und des Wirthſchaftdruckes nun verbannt. Das muß auf 
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ſie die Aufrichtigkeit unſeres Wollens erkannt hat. Nach einund⸗ 
vlerzig Monaten der Trauer, des Elends iſt rückhaltloſe Rede 
und der Muth zu Beſchlüſſen nöthig, die man, früh oder ſpät, doch 
faſſen muß, um in Frieden zu gelangen. In der Antwort auf die 
Fragenliſte des ſtandinavo⸗holländiſchen Ausſchuſſes hat Frank⸗ 
reichs Sozialiſtenpartei gejagt, wie fie die Zukunft Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gens geſtaltet ſehen will. Das Selbſtbeſtimmungrecht der Völker 
muß für alle ſtreitigen Fälle, nicht nur für einen, geſichert und un⸗ 
ter die Obhut des Oberſten Schiedsgerichts hofes geſtellt werden, 
der die Macht haben muß, alle Verſuche zu Knebelung oder Kor⸗ 
ruption vor, alle Verſuche zu Rache nach der Volksabſtimmung 
wirkſam zu ahnden. Nicht als eine Gebietsfrage: als eine Frage 
des Rechtes ſteht, vor der Internationale wie vor den kämpfen⸗ 
den Völkern, die elſaß⸗lothringiſche., Kein Dauerfriede, ehe die 
in Europa unterdrückten Volkstheile das Selbſtbeſtimmungrecht 
haben und ehe zwiſchen Frankreich und Elſaß⸗Lothringen, im Na⸗ 
men underjährbaren Rechtes, wieder das Band feft geknüpft ift, 
das von roher Gewalt, trotz Bebels und Liebknechts Widerſpruch, 
1871 zerſchnitten wurde. Iſt das Recht wiederhergeſtellt, dann wird 
weiſe Vorausſicht unſerer Republikempfehlen, Elſaß Lothringen 
noch einmal zu fragen, ob es, wie ſeine Vertreter der Natlonal⸗ 
verſammlung in Bordeaux gelobten, unſerer Volksgemeinſchaft 
angehören wolle. Da Deutſchland uns den Krieg erklärt, alſo den 
Friedensſtand aufgehoben, den frankfurter Vertrag gebrochen hat, 
iſt auch das Abkommen nichtig, das, obwohl es nur von Gewalt 
erwirkt war, Frankreich vierundvlerzig Jahre lang nicht zu brechen 
verſucht hat. Heute darf es, auf Geſetzesboden, ſprechen: Mit dem 
frankfurter Vertrag ſind auch deſſen verpflichtende Wirkungen hin- 
fällig. Darf man uns etwa fagen, Frankreich habe ſelbſt Elſaß⸗ 
Lothringen als eine Frucht des Erobererkrieges eingeſteckt und 
das damals überwältigte Deutſchland dürfe das 1871 wiederer⸗ 
langte Eigenthum auch jetzt behalten? Aus freiem Willen ſind, 
1790, in der Zeit der Revolution, die zwei Provinzen dem Grün⸗ 
dungakt des Franzoſenbundes beigetreten. Wenn wir, vor der 
Welt, laut die Wiederherſtellung unſerer nationalen Einheit for⸗ 
dern, ſo berufen wir uns nichtaufgeſchichtliches oder dynaſtiſches 
Erobererrecht, ſondern auf den oft ausgeſprochenen Willen der 
Elſaß⸗ Lothringer. Weil fte ihre Freiheit nicht um den Preis von 
Millionen Leichen erkaufen wollten. waren vor dem Krieg die So⸗ 
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zialiſten Elſaß⸗ Lothringens bereit, fih mit republikaniſcher Selbſt⸗ 
verwaltung im Schoß des Deutſchen Reiches zu begnügen. Heute 
fordern Frankreichs Sozialiſten, trotz der Unantaſtbarkeit unſeres 
Rechts anſpruches, daß dem Volk Elſaß⸗Lothringens die Geles 
genheit zu freier Abſtimmung gegeben werde. Wir wollen der ci⸗ 
viliſtrten Menſchheit die Wiederkehr eines Gemetzels erſparen, 
deſſen Blutſtrom die Erde ſchändet; wollen, daß die Rechtsmacht 
des Völkerbundes dem anarchiſchen Zuſtand des Völkerneides 
folge, der den Krieg gebar. Wilſon denkt, wie Jaures gedacht hat, 
als er, in feinem Werk Larmée nouvelle, vorausſagte, das auf 
Abſolutismus und Wilitarismus geſtützte Deutſchland werde, 
wenn es ſich in den Kampfgegen klares Recht und reine Gerechtig⸗ 
keit wage, eine der Niederlagen erleiden, deren Folge in nur auf 
Gewalt beruhenden Reichen die Revolution ſein muß. Nie ſind 
wirkſamere Worte als Wilſons geſprochen worden. Sie müſſen 
die Gewiſſensnoth mehren, deren Wachsthum wir im Lager der 
Gegner eben fo ſpüren wie die Häufung der durch das Kriegselend 
geſchaffenen Lebenshemmniſſe. Alle Hauptfragen neuer Welts 
ordnung werden von unſerer Sozialdemokratiſchen Partei in Ein⸗ 
klang mit der amerikaniſchen Demokratie beantwortet.“ 

Ein Sprung nach rechts. Im „Figaro“ ſagt Herr Jofeph Reis 
nach:,„England, das nichts für ſich fordert, hat ſich ſelbſt dadurch 
geehrt, daß es beiden Parteien feſte Rechtsgrenzen zeigt. Wird 
Deutſchland noch länger behaupten, daß wir trachten, es politiſch 
und wirthſchaftlich zu vernichten? Herbergt es eine Mehrheit, auch 
nur eine Minderheit Stocktauber? Wir müſſen warten. Eine 
Schlacht iſt, militäriſch und diplomatiſch, der Zuſammenſtoß zweier 
Willensſtröme. Wir wollen Frieden, der auf Recht ruht. Steift 
Deutſchland fiH hals ſtarrig auf Frieden, den das Unrecht ers 
zwingen ſoll? Das mag es ſelbſt ſagen!“ Herr Guſtave Herve, 
heute der Liebling der Frontund deshinterlandes, in „LaVictoire«: 
„Bis ins Innerſte wird, auf der ganzen Erde, Wilſons Botſchaft 
alle Menſchen, die guten Willens ſind, bewegen. Waſhingtons 
und Lincolns würdiger Erbe ſprach, als ſäße er ſchon dem Völker⸗ 
bund vor, für deffen Stiftung noch Millionen leiden und ſterben, 
als präſtdire er, in parteiloſer Gerechtigkeit, ſchon dem internatio⸗ 
nalen Gerichtshof, deſſen Aufgabe ſein wird, Krieg zu hindern 
und die Völker zu verſöhnen. Seine Rede wird, neben unſerer 
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Menschheit bleiben. In allen Einzelbedingungen ift er mit Lloyd 
George einig. Aus ſeiner Rede weht der Athem heiterer Hoheit, 
überſtrömender Güte; und aus gütigem Brudergefühl ſpricht er 
auch zu dem revolutionären Rußland und zum deutſchen Volk. 
Unſere, Realiſten“, die den Werth des Unwägbaren, der ſittlichen 
Mächte niemals richtig ermeſſen, mögen vor dieſem Plan zu or⸗ 
ganiftrtem Erdfrieden die Achſeln nicht allzu ſchnell heben. Uns 
Verbündeten iſt Wilſons Rede ein neuer Sieg an der Marne.“ 
Staatsſekretär Balfour in Edinburgh: „Nirgends kommtin Wil⸗ 
ſons Rede die Selbſtſucht, ſchäbiger Natlonaldünkel zu Wort. 
Edle Sittlichkeit, ehrliche Freiheitliebe, vornehmes Mitgefühl mit 
Leid und Streit aller Völker, großer und kleiner: aus jedem Wort 
des Präſtdenten klingt dieſer Ton uns ins Ohr. Warum wird, 
trotz furchtbarer Finanzkriſis, trotz der Lebensgefahr, die auf den 
Weltmärkten der deulſchen Induſtrie droht, Deutſchlands Jugend 
noch weiter in die Metzelwerkſtatt geworfen? Damit der Fehler 
von 1871 nicht getilgt, Belgien nicht befreit und wiederaufgebaut, 
Italiens und Polens Einung gehindert werde; damit in Meſo⸗ 
potamien, Arabien, Jeruſalem wieder die Türken, in Griechen⸗ 
land die Leute, die es verriethen, herrſchen, Rumänien, Serbien, 
Montenegro nicht in Frelheit ihr nationales Leben fo ausgeſtalten, 
wie es, nach ihrer Ueberzeugung, für die Sache europälſcher Ci» 
viliſation förderlich würde. Um an diefe Ziele zu gelangen, ift 
Deutſchland, nach eigenem Geſtändniß, entſchloſſen, noch länger 
die Welt tief in Trauer zu tauchen. Uns hat nicht Selbſiſucht in 
den Krieg gedrängt und nicht ein Ziel der Selbſucht lockt uns, 
auf jede Gefahr den Kampf bis ans Ende fortzuführen. Wir 
kämpfen gegen Die ‚Realpolitif‘ getaufte Brutalitätherrſchaft, in 
deren Rechnung nur die rohe Kraſt zählt und nach deren Wunſch 
alle Neuordnung der Erde in Ewigkeit nur von Gewalt beſtimmt 
werden darf.“ Zurück nach links. Die Ausſchüſſe aller ſtarken bris 
tiſchen Arbeiterverbände haben ſich zu der Erklärung vereint: „Die 
große Gewiſſenskraft und der Weitblick des Herrn Wilſon zeis 
gen fih beſonders deutlich in der Thatſache, daß er für die fünf- 
tige Friedensverhandlung uneingeſchränkte Oeffentlichkeit for⸗ 
dert und Geheimabkommen irgendwelcher Art nicht mehr zulaſſen 
will. Herzlich freuen wir uns auch feiner Sympathie mit Ruß⸗ 
lands Streben in ungeſchmälerte Freiheit. Die ruſſiſche Demos 
kratie darf gewiß fein, daß wir, daß alle Bundes genoſſen ihren 
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Kampf für Frieden und Freiheit mitkämpfen und aufrichtig wün⸗ 
ſchen, ihr alle nützlichen Früchte der Revolution erhalten zu ſe⸗ 
hen. Den Begriff, Freiheit der Meere hat Herr Wilſon fo offen 
und weitherzig erklärt, daß wir auch dafür ihm Dank ſchulden. Die 
Centralreiche, die auf die Freiheit der Meere fo hohes Werth» 
gewicht legen, müſſen, wenn ſie wirklich nicht neue Angriffspläne 
ſchmieden, mit dieſer Erklärung eben ſo zufrieden ſein wie wir, 
denen keine andere Begriffsdeutung die Sicherheit unſeres Fna 
ſelreiches in Kriegszeit ſo feſt zu verbürgen ſcheint. Das Programm 
des Herrn Wilſon ſtimmt in allen Hauptpunkten mit dem derbri⸗ 
tiſchen Arbeiter überein; und die kleinen Abweichungen brauchen 
wir nicht ausführlich zu erörtern.“ Aus den fünfundzwanzig wi⸗ 
der Deutſchland verbündeten Staaten wären tauſend Stimm en 
ähnlichen Klanges hörbar zu machen. Beſonders gewichtig iſt dle 
der Iren, an deren Britengroll fidh bei bei uns manche Hoffnung 
gehefet hatte. Herr Redmond, der Führer der Natiosaliſtenpartei, 
hat laut zugeſtimmt; und das American -Irish Constitutional Liberty 
Comittee hat ihm, mit einer erſten Spende (einer Viertelmillion 
Mark) an die Partei, übers Meer die Mahnung geſchickt, der 
Sache Amerikas und ſeiner Genoſſen unter allen Umſtänden treu 
zu bleiben. „Wer jetzt einen der Verbündeten ſtört oder ſchwächt, 
ſtört und ſchwächt jeden und alle. y feindſäliges Handeln gegen 
England heute etwa Hilfe für Amerika und Frankreich? In jes 
dem Zren, der dem Britenreich Schwierigkeit bereitet, müſſen wir 
einen Hinderer des Krieges ſehen, der den Vereinigten Staaten 
aufgezwungen wurde. In Amerika fänden Sie nicht einen echten, 
tedlichen Iren, der nicht hinter dem Präſidenten ſteht und für d. [fen 
Politik eintritt; nicht einen einzigen. Die Männer aus Frenblut 
ſchaaren fich, alle, froh um Amerikas Fahne, die vielen Tauſen⸗ 
den ihrer Brüder den Schutz der Freiheit gewährt hat. Kann ihnen, 
in Irland, ein Ire in den Rücken fallen? Der Gedanke ift unaus⸗ 
denkbar. In dem Weltkampfzwiſchen Recht und Unrecht, Freiheit 
und Knechtſchaft, Demokratie und Autokratie konnte und kann Ir⸗ 
land vor der Wahl ſeiner Stellung nicht zaudern. Erniedert es ſich 
in Politik, die unſeren Feinden, den Feinden Amerikas nützt, dann 
erwirbt es Haß und Hohn aus dem Lager der Freiheitfreunde.“ 


Wien⸗ Berlin. 
Vor der Erwägung der Antwort, die dem in fünf Erdtheilen 
bejubelten, nicht nur von Feinden Deutſchlands geprieſenen Fries 
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densprogramm und Umordnungplan gebührt, muß das Verhält» 
niß des Deutſchen Reiches zu ſeinen Kriegs genoſſen betrachtet wer⸗ 
den. Zunächſt ift der Weg von Perſönlichem, Allzuperſönlichem 
zu ſäubern. Am ſechzehnten Februar ſtand in dem wiener „Frem⸗ 
denblatt“, das als Organ des Oeſterreich und Ungarn gemeinſa⸗ 
famen Auswärtigen Amtes gilt, ein Artikel, der dem Staatsſekre⸗ 
tär Von Kühlmann das Vertrauen der Völker und Regirungen 
Oeſterreich⸗Ungarns ausſprach und von dem Gedanken, auf den 
Platz dieſes Herrn den Fürſten Bülow zu ſetzen, derb heraus ſagte, 
er fei dem Wollen beider Reichshälften durchaus zuwider. „Wir 
miſchen uns nicht in die Angelegenheiten anderer, wenn auchnoch 
ſo eng befreundeter Staaten, weil wir ſelbſt ausländiſchen Ein⸗ 
ſpruch in unſere inneren Angelegenheiten nicht zulaſſen wollen. 
Dles ift aber keine ausſchließlich deutſche Angelegenheit: denn die 
beiden Monarchien find verbunden wie die ſiameſiſchen Zwillinge 
und der erſte Friedensunterhändler Deutſchlands hat auch die 
allergrößte Bedeutung für Oeſterreich⸗Angarn. Deſſen Vertrauen 
hat Fürſt Bülow nicht.“ Die Begründung, der Hinweis auf des 
Fürſten Botſchafterbetrieb in Rom, ift heute nicht mehr, noch nicht 
wieder ſehr wichtig. Ob Italiens Rüſtung zu ſpät fertig wurde, 
ob Ueberrednerkünſte des Fürſten, wie deſſen Sippe behauptet, 
es hinhielten, bis die ihm günſtigſte Stunde verzaudert war, wird, 
wenn wir je wieder im Zuſtand würdiger Freiheit leben, leichtfeſt⸗ 
zuſtellen fein. Das „Ausbieten auſtro⸗ ungariſchen Gebietes an 
die italiſche Regirung“ geſchah, wie die rügenden Wiener wiſſen, 
in ſteter Eintracht mit allen berliner Inſtanzen, Kaiſer, Rangs 
ler, Reichstag; und ſchleuderte weder Herrn von Bethmann noch 
den parlamentariſchen Weihbiſchof des Fürſten aus dem Ver⸗ 
trauen der Monarchie. Deren Geſchäfts führer haben unſerem letz⸗ 
ten Römerbotſchafter beſonders dick angekreidet, daß er in Hans 
deln und Reden gegen die bequeme Legende zeugte, Italien habe 
tückiſch, ohne den ſchmalſten Grund, den Bündnißvertrag gebrochen. 
Die geſcheiten Wiener müßten ſich eigentlich fagen, daß nach der 
Offenbarung Giolittis, dem Dokument San Giulianos, nach Mo» 
nate währender Verhandlung über Italiens Entſchädigungrecht 
dieſe Legende in ſich zerfallen mußte. Habe ich einem Staat, trotz 
verpflichtendem Bündniß, das Neutralenrecht zuerkannt, ſo iſt da- 
mit zugleich ausgeſprochen, daß er in dieſem Fall zu Mitkampf 
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(wie für jeden Abwehrkrieg) nicht verpflichtet war; habe ichihmals 
Preis des Verharrens in Neutralität Landſtücke, große oderkleine, 
angeboten, fo ift damit fein Recht zu anderem Handeln (zu mir 
feindlichem, das ich ihm abkaufen wollte) anerkannt. Ganz auf« 
richtig war der wiener Offizioſus nicht. Daß er den Angriff auf 
eigene Fauſt gewagt, nicht gewußt habe, welche berliner Grof- 
macht ihm den heiklen Dienſt danken werde, glauben nur Kinder. 
Nur böſe Narren, daß Herr von Kühlmann, der, in ſelbſtgewollter 
Klemme, aller Großmacht, leider unähnlich iſt, den (ihm höchſt 
ſchädlichen) Artikel erwirkt habe. Der wäre aufrichtig geweſen, 
wenn ergeſagt hätte: „Fürſt Bülow darf auf Heſterreich⸗Angarns 
Vertrauen nicht rechnen, weil er das aller Milttariften, Krieg⸗ 
ausbeuter, Maulannektirer, Amokläufer, aller von Kriegsprofit 
Gemäſteten und von ihrer Maſt Preßknechte Löhnenden erwor⸗ 
ben hat.“ An Heſterreich- Ungarns Recht zu folder Rede kann, 
da ſichs um ſeine ernſteſte Lebensfrage handelt, trotz hundert 
Rüpelantworten nicht gezweifelt werden. Auf dem ſtillen Weg 
der Diplomatie hat es ſeine Meinung mehr als einmal ausge⸗ 
ſprochen; mußte fie auch öffentlich aus ſprechen, weil von Mond 
zu Mond die Mächlerei widriger und gefährlicher wird. Deshalb 
fühle ich mich verpflichtet, rückhaltlos darüber zu reden. In den 
erſten Kriegsjahren ſchien mir die Rückkehr des Fürſten Bülow 
ins Kanzleramt nützlich. Nicht, weil ich feine Politik (Panzerflotte 
und Bagdadbahn, Tanger und Algeſiras, Fflam und England), 
die mancher heute grauſig nachwirkenden Hauptfehler ſchuldig iſt, 
freundlicher als zuvor beurtheilte. Niemals. Aber er war in den 
Wehenſtunden des Krieges (dem er, ſicher, auszubiegen vermocht 
hätte nicht in der Wochenſtube geweſen, würde nicht ſtets, wie 
Raskolnikow an den Ort der That, in das Klagelied von Ueber⸗ 
fall zurücktaumeln, nicht, um ſich zu entlaſten, Andere ſchmähenz tft, 
ohne Schöpfergeiſt und Viſion, klug, gebildet, wendig, kennt das 
europäiſche Diplomatenperfonal, weiß einer Verhandlung Uts 
moſphäre zu geben und hat eine behutſame Hand; vielleicht auch 
Mancherlei zugelernt, felt er nicht mehr zu den Neglrern gehört. 
(Dazu gehören, dem Reich zu Unheil, all diefe betitelten, beſternten 
Herren von den Referendarstagen an: und ahnen drum nicht, wie 
das Volk lebt, das fie bezahlt und die Reichs kräfte zeugt. Daß er 
aus Pfründnersvorrecht immer wieder in Lebensnothwendigkeit, 
Kampf ums Daſein, neue Ausleſe zwingt, ift nicht der unbeträcht⸗ 
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lichſte Nutzen des Parlamentarismus.) Kein Nachfolger hatte 
und hat die Intelligenz, die flinke Auffaſſung, die Diplomaten- 
beweglichkeit des Fürſten Bülow; und das Bedenken, daß ihm 
draußen faſt Keiner traut, hätte er, mit ſolchen Gaben, vielleicht 
entkräftet. In einer Zeit, die Experimente mit Unerprobten verbot, 
ſchien er zur Liquidation des Krieges tauglich. Das war. Heute ift 
er, für die Aemter des Kanzlers, des Verhandlungführers oder, 
nach, patriotiſchem Opfer“, des Staatsſekretärs im Auswärtigen 
Amt, der Kandidat aller Militariſten und der ideell oder materiell 
ihnen Verbündeten. Er hat, durch ein üppig gedrucktes Buch, die 
Ueberzeugung verbreitet, das Deutſche Reich müſſe ſich fremdes 
Land, Weſteuropäerland gar eingliedern („wenigſtens Briey und 
Longwy“, fagen jetzt feine Freunde). Für ihn fuchtelt, lärmt, zap⸗ 
pelt ein bunter Troß, in dem Unwiſſenden, durch Erwerbszufall 
oder Verlegergunſt kenntnißlos in die Politik Verſchlagenen und 
Lanzknechten fih Leute geſellen, die allerlei Gründe hätten, die 
grelle Beleuchtung ihres Werdens und Wollens zu ſcheuen, die 
morgen unvermeidlich werden kann. Für ihn eifern Prächtige, die, 
als er im Kanzleramt blühte, ihn einen Seiltänzer ſchalten, der, 
hofften ſie, bald den Hals brechen werde. Nach ſeinem Rücktritt 
ſchrieb er in den Hamburgiſchen Korreſpondenten: „Dle Konſer⸗ 
vative Partei hat dem CentrumHandlangerdienſtgeleiſtet, Waſſer 
auf die Mühlen der ſozialdemokratiſchen Agitation geleitet, mit 
den Intereſſen der Monarchie und des Landes ein frivoles Spiel 
getrieben.“ Schlimmeres noch über Fraktion und Führer; deren 
Mann, Hoffnung, Hort iſt er heute. Favorit der Schwertträger, 
die ihn Jahre lang als ſchlappen Lächler und Schaumſchläger ver⸗ 
ſchrien. Und, dennoch, vornan auf der Lifte einzelner Sozialiſten⸗ 
häupter, die ringsum ausplaudern, wie vernünftig, wie modern er 
zu ihnen geſprochen habe. Erweiſt Das nicht, Alles, feine Geſchick⸗ 
lichkeit? Sicher; doch eine, der morgen nichts mehr gelingen kann. 
Die Welt iſt anders geworden. Die Leitgedanken der von minde⸗ 
ſtens vier Fünfteln der Menſchheit erſehnten Umordnung (Ab⸗ 
rüſtung, Entmilitarifirung des Staatsgeiſtes, Völkerbund mit 
vollzugsfähigem Schiedsgericht, allgemeiner Verzicht aufden ftar- 
ren, jede Volks minderheit knebelnden Begriff der Staatshoheit, 
Internationaliſirung der Rechtspflicht und des Aufſichtrechtes), 
dieſe Gedanken, ohne deren Verwirklichung hallbare Ordnung 
nicht wird, werden kann und darf, würde Fürft Bülow nicht in 
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frommerzZärtlichkeit umfangen. Soll er, der den Polen die Schmach 
des Enteignungsgeſetzes aufzwang, ihnen morgen in die amtlich 
verheißene Reichsauferſtehung helfen? Mit Herrn Trotzkij oder 
deſſen Erben verhandeln, die er, als „Schnorrer und Hauſtrer“, 
dem jedem Kitzel feilen Gelächter des Reichstages auslieferte? 
Mit den in Amerika, England, Frankreich herrſchenden Ethos⸗ 
politifern und Vernunftſozialiſten, die feine Sprache kaum vers 
ftünden, feine Künſte und Mittel wie unheimlichen Spuk ans 
ſtaunen müßten? Er hat feinen Standpunkt gewählt: im Knäuel 
Derer, die für Verweſendes kämpfen; weil ſie unwiſſend ſind, 
trotz allem Laffengeſchnodder von, weſtlicher oder öſtlicher Orien- 
tirung“ doch Geſchichte und Möglichkeit, Bedürfniß und Seele 
der Menſchheit, der eigenen Volkheit nicht kennen oder luſtig 
weiter ſäckeln, weiter behaglich ſich in Privilegium lümmeln wollen. 
Dämmert oder leuchtet ihm anderes Ziel: er kann im Herrenhaus 
oder beim Feſtmahl reden, an den Kaiſer oder Kanzler, ins Große 
Hauptquartier oder in die Preſſe ſchreiben; ſauber ſich von dem 
Troß und deſſen (poſſirlichen) Wunſchzetteln ſcheiden. Thut ers 
nicht, ſo iſt er Allen, die Wiedervermählung des Deutſchengeiſtes 
mit der Menſchheit wollen, ein Feind. Der Rath feiner Erfahr⸗ 
ung müßte in vielen Einzelfällen gehört werden. Aber ich kenne 
nicht einen politiſch denkenden Menſchen, der glaubt, an ſichtba⸗ 
rer Stelle könne, in völlig gewandelter Welt, Fürſt Bülow noch 
nützlich wirken. Er glaubts, vielleicht, ſelbſt nicht; und der Gier⸗ 
drang, die Schüſſel, deren Dampf ſein feines Näschen riecht, aus⸗ 
zulöffeln, iſt dem an Ehren Ueberreichen nicht zuzutrauen. Wäre 
der Kluge diesmal klug genug, nicht klug zu ſein? Für das Amt 
des Schickſalsgeſtalters ſich einer Zeit anzubieten, deren Sehnen 
nie ſeins ward? Ich wills nichtglauben. Da das Rüdengelãrm aber 
das Reichsgeſchãfi ſchädigt und, wenn es fortwährt, in ſchmerzhaft 
ernſte Aus einanderſetzung führen muß, ſollte der Fürſt zu feinen 
Leuten ſprechen: „Stellet den Betrieb, endlich, ein. Schleppet mir 
nicht länger Menſchen ins Haus, die ich mit dufligen Wortgewind 
anketten ſoll. Ohne Euren täppiſchen Uebereifer wäre ich Kanzler 
geworden, als ich dem Reich noch nützen konnte. Vorbei. Nutzlos 
war ſchon der Sturz des guten Bethmann; iſts heute denn beſſer? 
Mit dem kindiſchen Gerede, der Chef des Eivilfabinet?, der auf 
ſelbſtändigen Willen redlich immer verzichtet hat, habe meinen 
Wiederaufſtieg gehindert, macht Ihr mich vor Jedem, der mir die 
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Begünſtigung ſo albernen Gefaſels zutraut, lächerlich. Genug. Ich 
will nicht mit den Locktröpfchen einer Huldin beſprengt ſein, die 
mit jedem Vermöglichen ſchäkert. Euer Mühen, das, verſteht ſich, 
ganz ſelbſtlos war, ſchätze ich nach Gebũhr; und bleibe Euch dank⸗ 
bar. Jetzt aber gehts um den höchſten Einſatz. Laſſet mich aus dem 
Spiel. Und, bitte, ſchimpfet die Oeſterreicher nicht länger.“ 
Auch dieſer letzte Rath iſt nothwendig; wird von drängen⸗ 
dem Reichsintereſſe gefordert. Seit Graf Czernin zum erſten Mal 
ſagen ließ, daß er in Gemeinſchaft mit dem Fürſten Bülow, dem 
Wollensgenoſſen des von Cenſorengnade in der Rolle des Volks⸗ 
heros erhaltenen Herrn von Tirpitz, nicht arbeiten könnte, hört 
das Gewühl gegen Oeſterreich⸗Ungarn nicht auf. Deſſen alte Kul⸗ 
tur ſträubt ſich gegen unhöfliches, heftiger noch gegen unedles 
Weſen; wird niemals vergeſſen, wie oft ihm die Retterthaten 
unſeres, die Mängel ſeines Heeres protzig ins Sichtfeld gerückt 
wurden; und Schreibflegeln bald antworten: „Wir waren, wie 
alle Akten erweiſen, mit den Ruſſen faſt einig, als Ihr ihnen das 
Ultimatum, dann die Kriegserklärung ſchicktet, der unſere ſechs 
Tage ſpäter folgte; und wir mußten ihr Heer, weil Eures die 
Marnetage erlebte, viel länger allein aufhalten, als vorausſeh⸗ 
bar und abgemacht war.“ Deutſchlands Mannſchaft, Strategie, 
Induſtrie hat für den Genoſſen Großes gethan; und die militäri« 
ſche, unpolitiſche Kriegsführung hat ihn, nur ihn und Bulgarien, 
von jeder Feindesgefahr befreit. Alle Feinde Oeſterreich⸗Ungarns 
(die von uns nicht das winzigſte Streitſtoffhäufchen trennte) ind 
geſchlagen (nicht etwa, vernichtet“); von keinem Feinde Deutſch⸗ 
lands kanns der gewiſſenhaft Ernſte behaupten. In ſo dornigem 
Strebensſpalt müſſen Anſtand und Klugheit ih in den Rath 
einen, das Gefühl des mannichfach umworbenen Nachbars zu 
ſchonen; nicht feine empſindlichſte Hautſtelle mit Scheuerborſten 
wundzukratzen. Die Rüpelei eifernder Miethlinge, die breſter 
Rede des Generalmajors Hoffmann (für die nicht der in ſeinem 
Fach rühmlich bewährte Apolitiker, ſondern der Kanzler haftbar 
zu machen iſt), das Welken der Hoffnung auf nahen Frieden mit 
Rußland hat die darbende Arbeiterſchaft Oeſterreich⸗-Ungarns 
ſchon in den Beſchluß des Maſſenſtrike geärgert. Fünf oder ſechs 
Tage lang ſtanden alle Räder ſtill. Keine Straßenbahn fuhr, 
keine Zeitung erſchien, keine Granate wurde gedreht; weder 
Elektrolicht noch Theater. Im Reichs rath ſprach Herr Dr. Victor 
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Adler, der alte Sozialiſtenführer: „Wer glaubt, in dem Ton, in 
der Art von Breſt⸗Litowſk Frieden machen zu können, unterſchätzt 
Rußland und beurtheilt die ganze Weltlage falſch. Unſer Voik 
will nicht ſchweigend zuſehen, wenn ein paar Herren das Schickſal 
der Friedens verh indlung, vielleicht gegen den Willen unferer 
Unterhändler, aufs Spiel ſetzen.“ Herr Dr. Zenker: „Die Einfüg⸗ 
ung der ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen in Preußen iſt nicht ein Kriegs⸗ 
ziel unſeres Bürgerthumes; nicht einen halben Tag länger will 
es dafür kämpfen, daß Riga deulſch werde.“ Herr Dr. Ellenbogen: 
„Graf Czernin mußerſahren, daß die Situation längere Friedens⸗ 
verzögerung nicht erträgt.“ Noch Uaſanfteres wurde gehört. Graf 
Czernin ſelbſt ließ den Satz drucken: „Ich bürge und hafte dafür, 
daß auf unſerer Seite der Friede nicht an Erobererabſtcht fheis 
tert.“ Die Arbeiter, denen das Bürgergefühl inniger als je zuvor 
in Oeſterreich und Ungarn ſich geſellte und deren Organiſation 
über Nacht in Großmachtrang wuchs, haben alles weſentliche Be⸗ 
gehren durchgeſetzt. Oeſterreich⸗Angarn will weder Annexlon noch 
Tribut, will Abrüſtung und Völkerſchiedsgericht, iſt zu Gewähr 
nationaler Selbſtverwaltung bereit und entſchloſſen, in Polen über 
Zugehörigkeit und Ordnung des werdendenStaates imLicht heller 
Frelheit abſtimmen zu laſſen: verzichtet alſo auf die Zuſage des 
auſtro⸗magyariſch⸗polniſchen Trialismus und wird nicht zürnen, 
wenn die Polen, uns zu kaum noch erhofftem Segen, fih dem ruſſt⸗ 
ſchen Staatenbund einknüpfen. Von wiener und peſter Sowjets 
ſoll man nicht ſchwatzen; die Vorgänge aber recht ernſt nehmen. 
Der ins Vertrauen der wiener Regirung zugelaſſene Vertreter 
des Berliner Tageblattes durfte ſchreiben: „Ein Niederkämpfen 
der Bewegung kommt, aus Gründen, die hier nicht erörtert wers 
den ſollen, kaum in Frage.“ Zu einem ſozialdemokratiſchenZeitung⸗ 
mann ſprach der Generalſtabschef: „Auch im Heer denkt Niemand 
an Eroberung und Annexion; wir verſtehen die Maſſenſtimmung 
und wollen, wie fie, ſchnellen Friedens ſchluß. Der Knorr ertrage 
den Knubben: ſonſt ſplittert der Einmuth. (Wir brauchen ihn.) 
Das war, Alles, leicht voraus zuſehen. In der erſten Woche 

war in Breft-Litowff der Friede zu erlangen, wenn den Joffe und 
. Genoffen offen geſagt wurde: „Nicht das Ruſſenvolk haben wir 
bekämpft und geſchlagen; reden zu Euch deshalb nicht in Sie⸗ 
gerston, fordern nichts, werden fo ſchnell, wie Ihrs ermöglicht, 
Euer Land räumen und, wenn eins der dort heimiſchen Völker in 
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völlig freier Abſtimmung den Wunſch kündet, ſich unſerer Sphäre 
zu nähern, mit Euch berathen, wie er erfüllt werden könne. Wir 
wollen ehrlich verſuchen, in Eintracht zu leben; bürgen dafür, daß 
die hier entbehrlichen Truppen zum Aufbau unſerer Wirthſchaſt, 
nicht zu Kampf gegen die Euch noch Verbündeten, genützt werden; 
und rechnen auf Eure Kraft und Bereitſchaft, das Lebensrecht, die 
Sicherheit und das Gewerbe aller auf Eurer Erde wohnenden 
Menſchen deutſchen Stammes zu wahren.“ Daß Herr Trotzkij 
ſelbſt an den Bug reiſen werde, um die weiße Kapitulantenfahne 
zu biffen, konnte nur Einfalt wähnen. Daß die geforderte „Aus⸗ 
ſcheidung von Polen, Litauen, Kurland, Theilen von Eſthland 
und Livland aus dem ruſſiſchen Reichs verband“, die Forderung, 
Rußland ſolle fich als Europäermacht ſelbſt morden, jeden halte 
baren Friedensſchluß hindern müſſe, wurde am fünften Januar 
hier deutlich geſagt. Jetzt? Die Macht der Bolſchewiki, denen, trotz 
ſchroffer Abkehr von den Weſtmächten, leidlicher Friede nicht ge⸗ 
lang, bröckelt; weder ſie noch gar ihre Folger werden die deutſche 
(doch fürs Deutſche Reich bis in Lebensgefahr verderbliche) Des 
zemberbaſis betreten. Der Ukrainerdelegation beſtreiten ſie das 
Recht, im Namen der vom charkower Centralausſchuß geleiteten 
Volksrepublik zu reden, zu handeln, mit den feindlichen Imperia⸗ 
liften Geheimverträge zu ſchließen. Und die „zum erſten Mal ges 
fundene Grundlage zur Herſtellung des Friedens zuſtandes“? 
Dieſer Wortlaut, leſen wir, „war nicht zur Veröffentlichung be⸗ 
ſlimmt“ ; ſagte, was Wahrhaftigkeit zu fagen verbot. vom Mon tag 
bis Dindtag: Illumination. Dann nur noch: „Begründete Hoffe 
nung, über die Grundlagen eines abzuſchließenden Frledens ver⸗ 
trages Einigung zu erzielen. Mit Kiew (Rada) oder mit Chars 
Met lauũ bfu , uh tee οον e ph fe 
Generals Kaledin? Mußte Wolffs höchſt offiziöſes Telegraphen- 
bureau erft aus Wien hören, was war und ift? Nimmt die Eng» 
leingeduld des Reichstages auch dieſe Fopperei hin? Er kann 
ohne Mühensaufwand erkunden, ob in der Türkei und in Bul⸗ 
garien die Stimmung anders ift als in Oeſterreich Ungarn. 


Septuageſima. 
Am dritten Sonntag vor der Faſtendämmerung werden auf 
den Kanzeln aus dem Erſten Brief des Apoſtels Paulus an die 
Korinther die Sätze verleſen: „Wiſſet Ihr nicht, daß in der Renn⸗ 
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bahn zwar Alle laufen, doch nur Einer den Preis erlangt? Lau⸗ 
fet ſo, daß Ihr ihn erlanget! Wer ſich zu Wettkampf übt, enthält 
ſich allem Schädlichen. Diefe kaſteien fich, um eine vergängliche, 
wir uns, um eine unvergängliche, alfo ſchönere Krone zu erwer⸗ 
ben. Nicht Angewiſſem laufe ich nach, mein Kampf ift nicht Lufte 
gefuchtel und ich hüte mich, ſelbſt als Sünder verworfen zu wer⸗ 
den, nachdem ich Anderen gepredigt habe.“ Danach wohl, aus dem 
Buch des Watthaeus, das Gleichniß von dem Himmelreich und 
dem Weinbergsbeſitzer, der alle vor ſeinem Auge Müßigen in Ar⸗ 
beit dingt, jeden mit einem Zehner löhnt und der Frage, warum 
langer Arbeit nicht mehrLohn als kurzer werde, antwortet: „Nimm, 
was Dir, nach der Abrede, gebührt, und blicke nicht ſcheel, weil ich 
gütig bin. Dir wird daraus nicht Unrecht. Darf ich nicht mit dem 
Meinen ſchalten, wie mir beliebt? Die Erſten werden die Letzten, 
die. Letzten die Erſten fein; denn Biele find berufen, aber Wenige 
auserwählt.“ Welche find auserwählt? Hoch über die in Einklang 
vermählten Stimmen des Jüngers und des Apoſtels ſchwingt ſich 
die Heilandsmahnung: „Nicht, wie die Fürſten der Erde, durch 
Gewalt ſollt Ihr herrſchen. Wer unter Euch groß ſein will, diene 
der Geſammtheit; wer der Erſte heißen will, ſei Allen der letzte 
Knecht. Auch des Menſchen Sohn kam nicht, ſich umdienern zu 
laſſen: kam, hier zu dienen und durch Lebens hingabe eine dichte 
Schaar zu erlöſen.“ Laufen wir Ungewiſſem nach, heiſchen die 
vergängliche, früh erblindende Krone und peitſchen mit der Waffe 
unverwundbare Luft? Feſter noch als vor acht Tagen ſteht 
nun der Glaube: Menſchheitfriede ift möglich; zwiſchen den Wil- 
lenshängen der zwei kämpfenden Gruppen die Kluft nicht mehr 
fo breit, daß nur neue Leichenhäufung fie füllen könnte. Sie muß 
ſich aber ins Unüberblidbare breiten, wenn, wieder, in den Um⸗ 
ordnungvorſchlägen nur das unhold Klingende laut betont und 
zu Ablehnung genützt wird. Daß Verträge heilig feien, Rüſtung ⸗ 
laſt und Kriegsmöglichkeit gemindert, den Völkern die Selbſtbe⸗ 
ſtimmungihres Rechtsſtandes anvertraut werde, wollen auch wir. 
Seit Kants Tagen ruhen dieſe Gedanken im Kleinodienſchrein 
deutſchen Geiſtes. Den ſchreckt auch nicht, wie irgendeinen aufge⸗ 
flatterten Tropf, die Vorſtellung internationaler Auffiht. Wir 
wären nicht nur (nach dem blanken Wort Kroechers und Trotzkijs) 
Dbjckie, ſondern auch Subjekte dieſer Aufſicht: hätten unter einem 
Mond uns von der Polenbeſchwerde zu reinigen, unter einem an⸗ 
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deren die Klage der Zren gegen England, ber Vlamen gegen Bel- 
gien, der Spanierſproſſen gegen die Vereinigten Staaten zu beur⸗ 
theilen. Da wir in jedem Fall mitrichten und für die Vollſtreckung. 
des Spruches mitverantwortlich werden, lacht Vernunft des Ge⸗ 
ſchreiesüber Fremdeneindrang und Knebelverſuch. Was allen An⸗ 
deren Recht iſt, kann es, muß es auch uns ſein; und der Wahn, alle 
Anderen ſeien, als tückiſche Schurken, des Richteramtes nicht wür⸗ 
dig, nur wir lichte Engel, wäre die Ausgeburt tobſüchtigen Dünkels. 
Sind wir im Kreis dieſer Anderen nicht, raſcher als je eine Nation, 
fo groß, ſtark, mächtig geworden, daß wir gar nicht aus zubrüllen 
brauchten, nur würdiger Friede ſei uns annehmbar? Ueber die 
Frechheit des Fremdeinſpruches in ihren Kram haben auch Eltern 
und Arbeitgeber gezetert: und müſſen jetzt dem Fürſorgeamt, Ge- 
werkſchaftausſchuß, Fabrikinſpektor, Standesgericht Rede ſte⸗ 
hen; ſelbſt der Winzer des Evangeliengleichniſſes dürfte das Ge⸗ 
ſindenicht mehr nach Willkür löhnen. Denn das Kind gilt nicht mehr 
als den Eltern, der Froner nichtals dem Löhner hrig; und ein Volk 
oder Volkstheil nicht dem König, einer Regirung noch Mehrheit. 
Ohne Wärme zeugende Bewegung müßte die Welterftarren, verz 
eiſen. Hoheitrecht beugt fih unter Volkheitrecht; der Sozialiſtrung 
folgt Internattonaliſtrung, der Verkündung der Menſchenrechte 
die der Menſchheitpflichten. Die drei Grundbedingungen des Bri⸗ 
tiſchen find die des Deutſchen Reiches. Das erſtrebt überall duld⸗ 
ſam gerechte Einordnung in den Menſchheitzweck; will niemals 
und nirgends an der Krücke des Unrechtes ſich vorwärts drängen; 
braucht und wünſcht nicht Bürger, die nur rauher Zwang ihm er⸗ 
hielte. Scheint, was 1871 geſchah, dem verfeinten Gefühl heute 
Unrecht, das wieder erwogen, in Ordnung gebracht werden muß: 
jede der Ehre erträgliche Verſtändigungmöglichkeit werde von 
einem Häuflein frei erwählter Vertreter der Volks maſſe in bedäch. 
tig geſchwinder Zwieſprache geprüft. Unter den vierzehn Wün⸗ 
ſchen Amerikas find nur zwei von Deutſchland (deffen Genoſſen 
ſelbſt für ſich ſprechen werden) unerfüllbare; wer Gerechtigkeit ers 
ſehnt, darf ihm, nach der Leiſtung ſeines zu Schöpfung, Erhaltung, 
Zerſtörung gewaffneten Volkes, nicht Erdzerſtückung, Landver⸗ 
luſt in Oſt und Weſt anſinnen. Doch darum länger noch Menſch⸗ 
heitkrieg und ſchwellende Sintfluth? Groß iſt und auserwählt, 
wer, fern aller Herrſchſucht, großem Zweck froh dienſtbar ward 

Und nur von feinem Haupt leuchtet die unvergängliche Krone 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin, — 
Berlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß & Garleb G. m. b. H. in Berlin. 
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/ Die bewährte 
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Ein radikaler Sozialdemokrat für den schran- 
Keniosen U-Boot-Krieg gegen England! 


Soeben erschienen: 


Karl Erdmann 


England und die 
Sozialdemokratie 


Vom Vertragsbruch der Internationale zur Notwehr! 
mit einem Geleitwort von Julian Borchardt 


Preis 4,00 Mark 


Der sich offen zur radikalen Sozialdemokratiß 
bekennende Verfasser kommt auf Grund einer 
eingehenden Analyse der inneren und Kolonial- 
politik Englands zu dem zwingenden Schlusse, daß 
der schrankenlose U-Boot⸗Krieg 


»Die Notwendigkeit von heute“ ist. 
—— VON Deors ue e 
MAX KIRSTEIN, Verlagsbuchhandlung, BERLIN SW 68 
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Tr. 9. 


Actien-Gesellschaft 
SchlossbrauereiSchöneberg 
Bilanz-Konto. 

Debet. M. pf 
‘Grundst. Schöneberg .| 460 227— 
Gebäude Schöneberg .| 2 193 000) — 
"Grundst, Schöneberg 

Prinz-Georg-Str. 1. 17 000 — 
Grundst. Gross-Berlin] 2 068 042 25 
Grundst., Königshöhe“ 

Freienwalde a. O. 45 000.— 
Grundst. Herzfelde 21000 — 
Mälzerei u. Niederlage 

Lichtenrade 852 000 — 
Grundst. Lichtenrade 87 000, — 
Brauerei-Inventar . . | 145 700,— 
Maschinen Schöneberg| 245 500,— 
Versandfässer ..... 156 000, — 
Lagerfässer u. Tanks 203 900 — 


Pferde. ..... 2... 105 600 

Wagen u. Kraftwagen| 146 900 
Kühlanlage....... 106 000 — 
Elektrische Anlage. 62 300, — 
Pneumatisch, Mälzerei 36 400 — 
Restaurat.-Inventar.. .| 210400 — 
Eig. Ausschanklokale 175 500 — 
Abteil. f. Siphonbier . — = 
Abteil. f. Flaschenbier! — — 
General- Vorräte. . ] 744 43150 
B 36 791112 
Effekten 70771595 
Bier- Konto- Korrent. 1 209 692/09 
Eig. Hypoth. u. Debit. 1 862 297178 
Vorausbez. Versicher. 22 38853 
Hypoth.-Tilg.-Guth.. 506 189155 
Avale ...... ; 320 000|— 
12 746 975177 
Kredit. M. pf 
Aktien-Kapital. 3 000 000 — 
Hypotheken 1648 045/10 
Reservefonds . [ 787 880— 
'Spezial-Reservefonds .| 500 000— 
Kautionen 15 271/55 


Guthaben u. Einlagen| 3 458 811/20 


Konto-Korrent 1748 694/54 
Bank- Kredit 830 471/72 
Hypoth.-Zs. p. 3. Quart 19 655160 
Dividenden... 690 — 
Brausteuer 13 220 — 

Rückstellung. (Berufs- 
genossensch. Beit. etc.) 43 000 — 
Avale 5 320 000— 
Nettogewinn 361 23606 
12 746 97577 


Berlin-Schöneberg, 11. Dezember 1917. 
Der Aufsichtsrat: 
Albert Heimann. 


Die Direktion: 
Max Fincke. 


Die auf 6% festgesetzte Dividende 
gelangt vom 14. Januar 1918 ab bei der 
Dresdner Bank zur Auszahlung. 


— die Zukunft. — 


26. Jannar 1918, 


Oftener Brief an die russische Reglerung 
und das russische Volk. Als gründlicher 
Kenner der politischen und wirtschaftlichen 
Verhältoisse Russlands, der in seinen be- 
reits früher erschienenen Schriften und Ar- 
tikeln den russischen Vorfall voraussagte, 
appelliere ich in meinem obengenannten 
Werke an den gesunden Menschenverstand 
des russischen Volkes und der zeitweiligen 
russischen Regierung, die von den Mittel- 
mächten an Russland gestellten Friedens- 
bedingungen zu akzeptieren, um auf diese 
Weise zu einem für Russland am nötigsten 
Fri den zu kommen. Der geneigte Leser 
kann aber durch meine Aufzeichnungen sich 
auch einen klaren und unzweideutigen Be- 
griff über die bisherigen unhaltbaren Zu- 
stände des russischen Nachbarreiches ma- 
chen, die wohl mit der russischen Revolution 
noch lange nicht ihren Abschluss gefunden 
haben. Wer aber noch gründlicher über 
diese eigenartigen Verhältnisse unterrichtet 
zu sein wünscht, den verweise ich auf meine 
diesbezüglichen Darlegungen und meine 
bisher erschienenen kleineren Schriften: 
„Kann Russland den Krieg gewinnen?“, 
„Ostjude und Konterbande“, „Der Pogrom 
und Friedensappell an den Zaren“, die von 
den erwähnten Zuständen ein treffendes 
Bild entwerfen. M. Riwkess. 


Soeben erschienen: 


1 Hochaktuell >u 
Offener Brief 


RussischeRegierung 


und 
Das russische Volk 
von M. Riwkess 


Preis 1 Mark es 


Vom selben Verfasser erschien: 
Kann Russland den 
Krieg gewinnen? 
Der Pogrom u. Friedens- 
appell an den Zaren 
Ostjude und Konterbande 
ww Preis je 60 Pf. es 


Georg Stavrides, Berlin, Wilhelmstr. 119 


u Aue eee eee eee eee AOADA OUUAORABAAOO iii OODE NOOA AAVAT TLE 
= —1 = 


menen nm mnnn nn a tl 


E 


Soeben erſchienen: 


Belgien 
als franzöſiſche Oſtmark 


Zur Vorgeſchichte des Krieges von Dr. P. Dirr 
ra. 480 Seiten. preis M. 5.— geheſtet 


iefes von einem bayeriſchen Politiker ſtammende Buch geht 
D der belgiſchen Frage auf = 1 Grund. Es fördert 
vor allem ein umfangreiches und bedeutſames neues Takſachen⸗ 
material zn Tage. Der Verfaſſer, feit zweieinhalb Jahren ſelbſt 
in Belgien tätig und als Entdecker wichtiger Attenftüce, wie der 
von der Reichsregierung veröffentlichten belgiſchen Geſandtſchafls⸗ 
berichte bekannt, hat einen reichlichen, bisher unbekannten oder in 
Vergeſſenheit geratenen Quellenſtoff, beſonders auch aus belgiſchen 
Geheimarchiven, in klarer Darſtellung verarbeitet, wobei ihm die 
in ſeiner praktiſchen Betätigung erworbene Kenntnis belgiſcher 
politiſcher Strömungen und Perſönlichkeiten ſehr zuſtatten kam. 
Abſichtlich wird den Belgiern und ihren franzöſiſchen und eng- 
liſchen Freunden durch zahlreiche Anführungen aus gedruckten 
und handſchriftlichen Quellen in weitgehendem Maße das Wort 
gelaſſen So entſteht ein zuverläſſiger Führer durch die inneren 
und äußeren politiſchen Zuſtände und Verhältniſſe Belgiens im 


letzten Jahrzehnt vor dem Kriege. Das Buch bringt hierüber - 


grundlegende Nufklärungen und überraſchende Enthüllungen. Die 
großfranzöſiſche Propaganda zeigt es zum erſten Male in der 
ganzen Fülle ihrer Auswirkungen. Ihr Zuſammenhang mit 
der zur Entente hinneigenden Machtpolitik des belgiſchen Staats- 
nationalismus mitder walloniſchen Bewegung undmit derbritiſchen 
Einkreiſungspolitik wird offenbar gemacht. Belgiens Stellung in 
der europäiſchen Staatenwelt und ſeine Neutralität erſcheinen 
in vielfach neuer Beleuchtung. In dieſemſcharf herausgearbeiteten 
Zuſammenhang gewinnen die bekannten engliſch-belgiſchen Ver⸗ 
handlungen erſt ihre volle Bedeutung, zumal ſie durch neue Belege 
weſentlich ergänzt werden, beſonders in den Abſchnitten über 
die belgiſche Militärpolitik Durch gründliche Anterſuchungen 
über die Nationalitätenfrage in Belgien wird das Doppelweſen 
dieſes Staates, die Verwelſchung des Staatsbetriebes und die 
Niederhaltung der Blamen, ferner das unterſchiedliche Verhalten 
Deutſchlands und Frankreichs zu dieſem Problem klar vor Augen 
gerückt. Endlich wird noch der Nachweis geführt, daß der belgiſche 
Generalſtab auch an den vergeblichen Verſuchen beteiligt war, 
Holland in den Kreis der Ententepolitik hineinzuziehen. 


In jeder Buchhandlung erhältlich; 
wo nicht, wende man ſich am: 


Berlin SW 68 Max Kirſtein Verlag 
FFF 
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Fabrikanten 
Großhändler 
Rleinhändler 


Sie alle soliten 


im eigensten Interesse 
die 


Leipziger Messe 
besuchen. Hier finden Sie das 
günstigste Absatz- 
gebiet, die vorteil- 
haiteste Einkaufs- 

gelegenheit und 
einen vollen Ueberblick 


über alle Neuheiten, die die Industrie bringt. 
Die Leipziger Messe ist 
international und het Weltruf. 
Auf der letzten Frühjahrsmesse 


34000 Einkäufer 


Reise-, Wohnungs- und 
Ausstellungsvergünstigungen 
werden gewährt. 


Alles Nähere durch das Messamt 
für die Mustermessen Leipzig. 


gür ober aß verantwortlich: Friedrich an enlänben, Berllu⸗Steglitz. 
Druck von Paß & Garleb G. m. b. 9, lin W. 57, Bülowſtr. 66. 


